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Golgatha und das Heilig. Grab; 

der Evangelist Johannes, der jüdische Geschichtschreiber 
Flavius Josephiis und die Gottesgelahrtheit des Occidcnts. 



Fils zur Belegung des letzten, allgemeinen, grossen und ver- 
zweiflungsvollcn Widerstandes der jüdischen Nation durch das 
weltbeherrschende Rom und bis zur völligen Verödung des Landes 
durch die Imperatoreu Titus und Hadriauus bot die Umgegend von 
Jerusalem eineu von dem gegenwärtigen Zustande wesentlich ver- 
schiedenen Anblick dar. Rinnende Bache, Quellen reichrbum, Gar- 
ten nnd Wälder mit ihrer Schattenkuhle und ihren sommerlichen 
Loften schufen ein lustiges und lebensvolles Bild ländlicher Glück- 
seligkeit, von welcher nach so vielen Verwüstungen heute kaum 
eine Spur zu entdecken ist und deren völliges Verschwinden unter 
dem ehernen Fusstritt der Legionen schon Flavius Josephus nicht 
ohne ThrAnen sehen konute. *) Jerusalem war nicht blos politisch- 



•) 'H, öi ileupr, Kai xrj* Y*)i n ^Ar. *<* ya 9 nahxt diyd^ai hol naqa- 
diiooie *s*osftt]tUva töte navxa%6^kv /»wir, xai ntqixixonto rtjv 
vltjv. ovöua « *»;>• nälai lovdaiav xai ra n$qtxakkrj nqoaqeia trjt 
nöUwe ifugaxws uXUyvlog, tnma ttjv %ött ßlinwv i^ftiav, ovx 

i* 
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religiöser Mittelpunkt eine« zahlreich«*», streitbaren, arbeitsamen nnd 
gottesfürchtigen Volkes ; °) es war zugleich grosse and reiche Han- 
delsstadt, nahrungssprosseuder Sitz der bürgerlichen Gewerbthatig- 
keit, **) Heimath der Lnxuskonste und der Ueppigkeit , weil ein 
frischrauschender Canal des Indischen Welt- Handels vom Rothen 
Meere her in die prachtvolle Hauptstadt des jüdischeu Volkes rann. 
Kostbare Gewürze, Edelsteine und Gold iu Masse brachten ara- 
bische Wflsteu-Carawaoen in die Stadt, während die benachbarten 
Seehafen Aicalon, Gaza, Joppe und Akke mit dem Leberfluss ihrer 
eigenen Erzeugnisse zugleich die Produkte des Abendlandes sand- 
ten. ***) Alle diese Herrlichkeiten sind wie durch Zauber wegge- 



olofVQaio, xai xaxsgtva^e %>,* nsxafloXrjv natf oaov yivoito. rrövra 
yao llifi/jvaxo ta otjftüa tov xaXXavg 6 nöXiiiog, xai nvx av xig 
iganirqg irxtgag xüv rxqoeyvu/xöxwv iyvu^ias xov xönov, dllä naQuv 
t^rjtti xtjv nöXiv. 

Fl. Jos. de bello jud. lib. VI, cap. 1, $. (. — 
Ka&vyqog ovaa Ttdvxo9evij xcjpa. 

Arittetu; Gesandtschaftsbericht an Philokrates, Pag. 114. 
Vcrgl. Paralipom II, cap. 32. V. 3—5 die Worte: 

*) La nation juire de IVpoque romaine etoit aussi intelligente et beaueoup 
plus morale qu' aueun peuple contemporain. 

Salvador, Iiis t de la Dominalion Romaine etc. etc. I, 17a 
**) IloXvxtyyog ij nöhg. 

Aristeas a. a. 0. 

••*) IIulv di nlq&og xai xüv aqtüftäxtav, xai li&(ov rxolixelüv xai XQvoov 

naQaxofti^eto Stet tiäv jiqdßwv tig xov xönov ov atxavi^tx di 

oviiv r&v StaxofH&ftivu/v öia xr.g Oakaaaijg. "Ein yÖQ xai lifiivag 
evxaioovg, xopijj'owTffg tot« xaxet xr)v Aaxalwva xai Iönrxijvxai rätpv, 
oftoiwg xai IJxoliftaida 

Aristeas «. a. 0. 
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Mit dem Indischen Handelsweg, mit der Natioual-Unabhän- 
gigkeit and mit der jüdischen Bevölkerung selbst ist auch die Laod- 
•chaftspracht von Jerusalem verschwanden. Mehr als vier Standen 
in der Rande, sagt der Berichterstatter und Augenzeuge Flavias 
Josepbus, bat das römische Belageruugsheer die Landschaft „kahl 
geschoren«, *) das Baum- und Buschleben oberall bis auf die letzte 
Spur vertilgt und im letzten Akt des Trauerspiels nicht blos alle 
von Jaden bewohnte Ortschaften Palästinas, Ober Tausend an der 
Zahl, zerstört, soudern in seinem Rachegefohl sogar auch noch die 
Quellen und die Bruunen verschüttet, am mit der strotzenden Folie 
der jüdischen Vegetation auch den angebändigten Trieb der jüdi- 
schen Freibeitsliebe, wo möglich, auf immer zu brechen und 
zatilgen. **) 



*) Ktlfovxtg *o Sgv x"''Q riy in ivtr^xovxa gaiiovg «V nvxh{> 

nSaav. de beHo Jad. VI, 1, «. 1. 

**) Katatqttyai xai lxTQv%<Soai xai Ixxoifrat avxovg. Dio Cass. Vol. IT, 
Cap. 69, S. 13, pag. 1162, edit. Reimar. Befestigte Punkte von mehr 
oder weniger Bedeutung wurden damals in Palästina fünfzig zerstört, 
Dorfschaften und Flecken aber neun hundert fünf und achtzig niederge- 
rissen. Die wahrend des vieljäbrigcn Kampfes in Gefechten und Ueber- 
fallen Getodteten werden bei Dio Cassius auf 58 Myriaden, d.i. auf 580.000 
Individuen jedes Alters und Geschlechtes berechnet; die Zahl der durch 
Hunger, Krankheit und Feuersbrünste Umgekommenen aber, sagt er, ver- 
möge niemand anzugeben. Von den Palastina-Juden überlebten nur We- 
nige die grosse Katastrophe und das Land ward soviel als Öde: 'OXLyoi 
S'ol», xofnät} xiQit-Jvou». xai ayovqia uiv aiiüv nexxrjxorxa täyt 
a$ioloytöfata, xtöftai de irvaxooiai xai oyioyxovta xai nivit ovo- 
Hagtutaxat xaxe^qaqi^aav. aviqtg de oxttb xai ntnyxovta uvqtädsg 
loyäyqoav tV tt zatg xaTadQOfiatg xai xalg ftayaig (i<äx te yäo iiuif 
xai voaqt xai nvqi (f9aqivio)p td nlij&og avtgeqevrtjtov ijr). ägt 
näaav okiyov dttv tq» Iovdala» i(ftjfiu&^vai. 

ldem 1. c. $. 14. 
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In weichem Grade das Verwüstungs-Projekt gelungen und der 
Tod an die Stelle bierosolymitanischen Pflanzenlebens getreten sey, 
hat man schon anderswo gesagt. *) Jerosalem, wie es bente ist, in 
dorre Steiuöden traurig hingelegt und dem Weltverkehr völlig ent- 
rückt, lebt nach Versiegnng aller Quellen der Wohlfahrt und des 
bürgerlichen Gldckes nur noch von der Heiligkeit seines Terrains, 
vom geistlichen Credit und von den Legenden der Christen wie der 
Juden und der Mohammedaner. Mit welcher Ehrfurcht insbesondere 
die Bekenner des Islam ober Jerusalem schreiben und sprechen, ist 
allgemein bekannt. „Die reine, die edle Heilige," „da» Haus der 
Heiligkeit" siud im Orient die landesüblichen Ausdrucke von den 
höchsten Classen der Gesellschaft bis zu den untersten herab, so 
oft von Jerusalem die Rede geht. **) Vom Neide, von der Eifer- 
sucht und von der geistlichen Fehdewuth der verschiedenen, sich 
gegenseitig unversöhnlich hassenden, aber unglücklicher Weise unter 
einem und demselben Tempeldache eingeschlossenen chrislicfaen Re- 
ligionsparteien der Heilig-Grab-Sladt soll hier nicht die Rede aeyn. 
Mau kennt das alles in Europa schon lange und bis zum Ueber- 
drnss, man bejammert das Aergerniss, schämt sich der Profauation, 
weiss aber bis zur Stunde nicht, wie dem üebel abzuhelfen und 
der christliche Friede unter den christlichen Glaubensgenossen her- 
zustellen sey. Nur wenn ea gelange, den Gegenstand des feindli- 
chen Haders selbst zu verflüchtigen und beiden Hauptgegneru gleich- 
sam den Boden unter den Füssen wegzuziehen, würden die ent- 
zweiten Gemütber deswegen zwar noch nicht versöhnt sieb freund- 
lich nähern; es würden aber doch zur Ehre der Christenheit Aer- 



•) Beilage zur Augsb. Allg. Zeit. N. 249 (6. September) 185«. 
Kudsi »eherif, Kudsi muharek, bell ul mukaddtt. 
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gerniss nnd Fehdewnth in sich selbst zerfallen. Diese Hoffnung ist 
aber mich vergeblich, weil man die historische Thatsacbe, das* 
Christus seiner Lehre wegen in Jerusalem verurtheilt, nach Lan- 
desgebrauch öffentlich hingerichtet nnd begraben wurde, durch keine 
Kritik beseitigen kann. Das Dogma selbst lassen wir unberührt ; 
aber eine Hiuriehtnngsstätte und ein Christus-Grab muss mau den 
frommen Männern, welche für die althergebrachte Ueberlieferung 
streiten, in Jerusalem ohne Widerrede zugestehen. Die Mönche aber 
sind mit diesem allgemeinen Zugeständnis noch lange nicht zufrie- 
den und sie rühmen sich in Betreif der genannten beiden Oertlich- 
keiten einer Einzelkunde, die schon im vorigen Jahrhundert hin und 
wieder Zweifel und Verdacht erregt, heute aber lauten und beharr- 
lichen Widerspruch mit scharfer Kritik hervorgerufen hat. *) Beide 
Ansichten haben ihre Vertheidiger gefunden nnd, wie es in solchen 
Sachen gemeiniglich geschieht, hat die Mehrzahl der stimmfähigen 
Literaten aller Länder auch diesesmal för mittelalterliche Tradition 
und liegende Partei genommen. Von den Vorfechtern der Ueber- 
lieferung jedoch kommen hier mit Umgehung des grossen Haufens 
der Mitredenden vorzugsweise nur die beiden Chorführer Chateau- 
briaml und William* in Betracht. **) Dem dichterischen Genie des 
einen nnd dem gelahrten Selbstvertrauen des audern wollen wir als 
ebenbürtige Paladine vor allen andern den verstandesscharfen Ro- 
bifuon nnd neuerlichst das kritische Talent des Schweizer'scheu 
Arztes Titm Tobler entgegenstellen. ***) Was die beiden erstem 



*) Zuerst gegen die Acchtheit der heiligen Orte entschieden aufgetreten ist 

der deutsche Buchhändler Jonas Vörie, dessen Reise nach Jerusalem auf 

das Jahr 1738 fällt. 
*•) Itinerairc de Paris a Jerusalem etc. etc. par Chateaubriand. — 

The holy City, by Ihe Rev. George Williams M. A. London, 1843. 
•••) Ed. Robinson : „Palästina und die südlich angrenzenden Linder." Halle, 

1841. 

Aujd.Abl.d.lll.Cl.d.k.Ak.d.Wbs.VI.Bd.lll.AbUi. (83) 2 
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im Streite mit poetischem Schwung uud mit schroffer Harte beja- 
hen, dasselbe wird von ihren Gegnern eben so schroff, aber mit 
einer der böseren Einsicht eigentümlichen Entschiedenheit nicht 
blos geleugnet, es wird sogar als Thorbeit uud als „frommer Be- 
trug" verdammt. Eine Mitlelpartei zwischen beideu Extremen, je- 
doch mehr zu deu Vertbeidigeru der alten Ueberlieferung hinnei- 
gend, suchten der Schotte George Finlay in Athen und der Schwei- 
zer Albert Scha/fter in Bern zu bilden. *) Zn einer positiven, 
nach allen Seiten hin befriedigenden und jede weitere Verhandlung 
niederschlagenden Entscheidung ward jedoch die Sache weder durch 
die Befaugenheit, ja Verblendung der eiuen, noch auch durch die 
kritische Verstandesschärfe und den Widerspruchsgeist der andern 
Partei bis jetzt gebracht. Die grösste Aufmerksamkeit unter allen 
Literaten, welche in der neuesten Zeit dieses Thema behaudelt 
haben, verdient George Finlay, weil er iu die schleppende und aus- 
ganglose Coulroverse zuerst eine noch unversuchte Beweismethode 
hineingebracht uud dem Streite in dieser Weise eine zwar nicht 
entscheidende, aber doch eine neue Wenduug gegeben hat. Wie 
alle Britten, hält auch Iii Finlay mit hochkirchlicher Strenge an den 
alten Ueberlieferutigen fest, verwirft aber als ungenügend uud uicht 
schlusugerecbt sflmmtliche bisher von beiden Seiten ins Spiel ge- 
brachten Argumente, um mit Hülfe des kaiserlich < Cemus an das 
bisher vergeblich angestrebte Ziel zu kommen. Die Tabellen des 
römischen Censue, meint er, müssen dem Kaiser Konstantin die 



Neue l'nlersuchungcn über die Topographie Jerusalems, von E. fi. Halle, 
1847. — 

Dr. Titus Tobler: ,.Golgntba etc. etc. St. Gallen und Bern, 1851. 
•) On the Site of the Holy Sepulchcr with a plan or Jerusalem, by George 
Finlay. London, 1847. — 

Alberl Schlüter: „Die achte Lege des heiligen Grabes." Bern, 1849. 
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Oeunssheit verliehen haben, dass der (bei Eusebius genannte) Ve- 
nns- Tempel auf der mit Schutt bedeckten GrabessteUe (bekanntlich 
ein Privatbesitz de« Joseph voa Arimathia) errichtet worden sei. 

Die statistischen Belege for Nutzung und Besteuerung des Bo- 
dens ha( man im alten kaiserlichen Rom, wie allgemein bekannt, auf 
einen Grad der Vollkommenheit und der Schärfe gebracht, wie sie 
vielleicht kaum die neueste Zeit und ihre Fioanzverwaltungen aufzu- 
weisen haben. Diese theils in den Reichs-, fheils in den Provin- 
zial-Archiven niedergelegten Census- Register waren so gründlich, 
dass nach Ulpian im ganzen Orbis Romanos jeder Privatbesitz aufs 
umständlichste überwacht und eingetragen wurde. Name und Lage 
des Grundstockes, ob in der Stadt oder auf dem Lande, wie die 
benachbarten Besitzer heissen, wie viel Jaucherte angesaetes Acker- 
land, Oelpflanzung, Graswiesen, Weiden und schlagbare Waldung 
es enthielt, ja selbst die Zahl der Rebstöcke im Weinberg, der 
B&nme im Oelwalde waren nach ihrem Schatzungspreiae einge- 
tragen *). 



isrnsoott bitB \i"43 ^fi -xu^9a »arriH ii^rsmm 9fi4tMtmraal. wii 
*) Forma ccnsuali cavetur, ut agri sie in censum referanlur: iNumen fundi 

cujugque, et in qua Civilate, et in quo agro sit, et quos vicinos p roxi mos 
habeat, et id arvum quod in decem annis proximis salin., erit, quot ju- 
gerum sit, vinea quot vites habeat, olivetum quot jugerum, et quot arbores 
habeat, pralum, quod intra decem annos proximos factum erit, quot ju- 
gerum, paacua quot jugerum esse vidcantur, item tylvae caednae, omnia 
Ipse, qui defert, aeslhnet .... Uipia» üb. in de Ccnsibus. Yergl. 
I.actanliu$ , De mortibus persecutorum, cap. 23; item Sicuitu Ftnccus 
(edit. Goesii), p. 9. Agri glebatim metiebanlur, vites et arbores numera- 
bantur, animalia omnis generia scribebanlur, hominum Capila notabantur; 
in civitatibus urbanae ac rusticae plebes adunaUe; Tora omnia gregibus 
familiär um referta: unusquisque cum liberis, cum servis aderant. Lact 1. c. 

2» 
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Und weil diese Sleuerbeschreibung nnter Angnstus auch aof 
Judaa ausgedehnt wurde*), glaubt Ur. Finlay auf das Sicherste 
annehmen zu dürfen, „das* auch die Besitzung Josephs von Ari- 
malhia mit dein Grabe, in welches der Leib Christi hineingelegt 
worde, aufgezeichnet worden und in irgend einem Archiv ihrer Er- 
wähnung geschehen «ei. Folglich mosse auch die Lage dieser Be- 
sitzung und des Grabes dem neubekehrten Imperator Constantin 
genau bekanut gewesen seyn. Er brauchte ja nur die bierosolymi- 
tauischcu Steuer-Plane aus dem Reichs -Depot hcrvorsiicheu und 
nebenher die amtlichen Register der Colon i«: Aelia Capitoiiua nach- 
schlagen zu lassen, um auf die Spur der achten heiligen Grabstatte 
zu kommen." 

* • IM 

Diese ganze Finlay'sche Argumentation ist mehr glänzend und 
neu als gründlich und beruhigend, einmal weil ihr Voraussetzungen 
zu Grunde liegen, deren Richtigkeit man mit Recht bezweifeln muss; 
und dann weil sie, weit entfernt die Hauptfrage genügend zu be- 
antworten, ohne sie auch nur zu berühren, dogmatisch an ihr vor- 
übergeht. Demi angenommen, dass ein solches Welt-Archiv in der 
ewigen Stadt jemals bestanden habe und dass alle im Laufe meh- 
rerer Jahrhunderte erfolgten Privat-Besilz-Wecbsel und Bodenver- 
waudlungen des ungeheuren Reiches mit Planen und statistischen 
Angaben darin verzeichnet waren, wird dem gelehrten Finlay doch 



*) 'Eyittro di iv laig f)fiiqaig iMtnatg, ttT'fMi öoyita naQa KaiaaQog 
Avyovgov, artoyifd<pao&ai näaav xrj* uhtovni*^*. 

Avtrj »; äno/fafi) n^wrij iyivtto, tjft/iovevovtoe tije -i'p/oc 
Kvtfvlov. 

Kai inoQtvorro nävtes anoyQäiptoQai, txa$os eifi t?* Met» noltv. 
L4viß n xai Jwnfa ino %f,s r a Xüaia S .... 

Luc. eap. 2, 1—5. 
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sieht jedermann glauben wollen, dass man nach jedem frischen De- 
cennal - Census auch die abge würdigten Schätzungen mit der nam- 
licben Sorgfalt aufbehalten und gehütet habe wie die neu herge- 
stellten. Selbst dieses noch zugegeben weiss mau doch aus Sue- 
tonius und Tannin, dass im grossen Brande unter Nero uud im wo 
möglich noch verderblicheren unter Vespasianus in uud ausser dem 
Capitol alles vernichtet wurde, was an Staatsdocumeulen und Cen- 
eus-Tabellen in Rom vorhanden war*). 



*) Sed nec populo aut moenibus patriae pepercit (Nero). Dicente quodam in 
sermone communi: 

'Efiov Oarövtng yala ptx9qta) m>(l: imiuo , inquit, ipov £<3rToj. 
Planeque ita fuit: nam quasi offensus defbrmitate veterum aedificiorum et 
angusliis flexurisque vicorum, incendit ürbem lam palam, ut plorique Con- 
sulares eubicularios ejus, cum stuppa taedaque in praediis suis deprehen- 
sos, non atligerint: et quaedam horrca circa domum Auream, quorum 
spatium maxime desiderabat, ut bcllicis machinis labofactata atque inflatn- 
mata sint, quod saxeo muro construeta erant. Per sex dies seplemque 
noctes ca clade saevilum est, ad monumentorum bustorumque diversoria 
plebe compulsa. Tone praeter immensum numerum insularum, domus pris- 

ab regibus. ac deind« Punicis et Gallicis beliis volae dedicataeqne : et quid- 
quid visendum atque memorabile ex anliquitate duraverat. 

Saeton. in Nerono, Cap. 38. — 
Hic ambigitur, ignem lectis Capitolii oppuguatores injeecrint, an ob- 
sessi, quae crebrior fama est, quo nitentes ac progressos (ViteJlinnos) de- 
pellcrent. Iode lapsus ignis in porticus appositas aedibus. Hox snslinentcs 
fastigium Aquilae, vetere ligno, traxerunt flammam, alueruntque. Sic Ca- 
pitolium, clausw foribus, indefensum et indireplum, conflagravit. Id facinus 
post conditam Urbcm lucluosissimum fbedissimamque reipublicae Populi 
Romani accidit! — Tacit. HisL III, 71. 

Unter Vespasianus wurde das Verlorene und Zerstörte nach Kräften 
wieder hergestellt Aber von den verbrannten Archivdenkmalern hat man 
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Nebenher ist nocb zu bedenken, dass nach Besiegung des gros- 
sen Aofstaodes durch Titos Vespasianus Grund oud Boden von ganz 
Judäa dem kaiserlichen Fiscos verfiel und (ob mit völliger Aus- 
schliessung der alten Besitzer?) an fremde Käufer versteigert 
wurde*), das Terrain von Jerusalem selbst aber, weil mit dem 
kaiserlichen Banufluch geschlagen, an die 90 Jahre unbebaut und 
öde lag**). 



nur 3000 eherne Tafeln, auf welchen Friedensschlüsse und Slaalsvertrfige 
mit fremden Nationen eingegraben wEren. aus zerstreuten Abschriften 
wieder crgSnzt. 

An Erneuerung der verbrannten Censustabellcn ward nicht gedacht: 
lpse reslitulionera Capitolii aggressus, ruderibus purgandis manus primus 
admovit, ac suo collo quaedam extulit: acrearumque tabularum tri« millia, 
quac simul conllagraverant, restituenda suseepit, undique invesügalis exem- 
plaribus, instrumentum imperii puleberrimum ac vetustissimum: quo con- 
tinebantur paene ab exordio Urbis Senatus consulta, plebiscila de societato 
et foedere ac privilegio cuicumque conecssis. 

Sueton. in Vcspas., Cap. 8. 

Dass hingegen bei Zerstörung Jerusalems das Proviniialarchiv allein 
unversehrt geblieben und dem allgemeinen Loose entgangen sei, wird doch 

* i llivt di top avtdv xaipo» ini$tilt KatoctQ Bäac< : > xai /iißtqitp Ma- 
Stfiqtt ovxog de f)v Iniioonog, xtlcvtuy rxäaav yrj* ano66a9ai 
lovdalux. ov yäf xaityxtotr ixel n6i.iv, idiav avii't ny* x^a* q>v- 
Imttw. 

De Bell. Jud. L. VII, cap. 6, ft. 6. Pag. 419, edit Haverc. 
••) Nur die drei Thürme Hippicu», Phattiel und Marinmne mit einem Theile 
der westlichen Stadtmauer und natürlich auch mit den Röthigen Baubch- 
keiten für die Besatzung blieben verschont, alles übrige ward auf Befehl 
des Siegers der Erde gleichgemacht: xelivei. Ka'iaaq ijdt] njV t« nölir 
ärtaoar xai %<;>■ >tut» xataaxäntei* , nvQyovg /,,<>■ Saot twv akltor 
vneqovtg^xtaav xataktnörtag, 0aaar]kop, Irmtxor, MoQtuuvir. xti%og 
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Im Grande genommen fallt aber die Zwietracht ober die Oert- 
licbkeiten der Kreuzigung und der Grablegung des Heilandes den 
drei Evangelisten Matthäus, Marcus und Johannes, oder vielmehr 
den gelehrten Deataugeu ihrer Aufleger und Analytiker allein zur 
Last. Nach Angabe der Evangelisten, sagen die Neuerer, wurde 
der Herr autserhalb de» Thores, jedoch nahe an der Stadt ge- 
kreuzigt und in das Grab gelegt. Nun aber, fahren sie im Syllo- 
gismus fort, liegen die beiden Oerllicbkeiten, die man uns heute als 
Golgatha und Felsengrab bezeichnen will, in geradem Widerspruch 
mit dem heiligen Text, nicht attsserhalb, sondern innerhalb des 
Thores und — was die Frage noch bedeutend verschlimmert — 
sogar mitten iu der Stadt, deren Ausdehnung und allgemeine Ge- 
stalt im Zeitalter Christi man jetzt aufs genaueste anzngeben weiss. 
Darum, sagen sie zum SchJuss, sei die Topographie der heiligen 
Orte ein Irrthura und habe man uns und die ganze christliche Welt 
von St. Constautiu angefangen bis auf den heutigen Tag herab mit 
dem angeblichen Fand von Golgatha und Heilig- Grab getäuscht. 
Einwurf and Argument der Zweifler sind aber nicht so leicht zu 
beseitigen, als mau im Interesse des Friedens und der christlichen 
Verträglichkeit wünschen möchte. Doch muss mau die Anstrengung 
und selbst den warmen Eifer, mit welchem fromme und gelehrte 
Männer die alte Ueberlieferuug zu retten und die Heilig-Grablegende 
bei den Christen in ungeschmälertem Ansehen zu erhalten suchen, 



& ooov ig" loniqag tyv noliv ntqiixov xovto (tb>, ontag ttq xoig 
vnolei<p&T]Ooptvoig pQovQolg gqatöntdov tovg nvgynvg de, tra xolg 
entita arjtahwatf, t,1ag noletog, xai xivä xqÖtto» oxvqäg ovxwg, lx$ä- 
lijff*» i) 'Ptaftaiw ätdQayaöia. xdr Si Silo* anavxa xr t g nolswg nt- 
Qißolov o'vttog IS-to/ialioar ot xataaxartxovxeg, dtg (itfi ntirtox' olxrj- 
&pai nigtp irr Irt na^axrtüv xtüg rtfooildoSai. De b. J. Lib. VH, 
Pag. 403. 
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aas Granden, die wir nicht naher zu berühren brauchen, als voll- 
berechtiget anerkennen. Aber wie sollte man es anfangen? Die 
beiden gefährlichen und höchst listigen Stellen: t?cu rijs nvXrje 
„Ausserhalb des Thores" und tyyvg rijs noJLtwg „Nahe bei der 
Stadt"*), waren aus dem Texte des Evangeliums selbst durch Dr. 
David Sfrauss nicht wegzubringen. Argumente frommer Autorität 
und kindlicher Gläubigkeit, wie sie dem IV. Jahrhundert genügten, 
reichen für die Skepsis des XIX. Jahrhunderts nicht mehr hin **). 
Uud notgedrungen greift mau am Ende freilich auch hier zur allein 
gttltigen Waffe der Wissenschaft, um Schrift und alte Ueberliefe- 
rung durch die Behauptung in Einklang zu bringen, dass die im 
heutigen Jerusalem allerdings von der Stadtmauer eingeschlossenen 
Oertlichkeiteu des Grabes nnd der Hinricbtungsstfttte zu Christi Zei- 
ten nach dem buchstäblichen Sinne der angezogenen Texte wirk- 
lich ausserhalb des Thores uud der Feslungsmauer gelegen haben. 
Man verstehe uns wohl, wo heute die Auferstehungskirche steht, 
sagen sie, da war im Zeitalter Christi das „ständige Hochgericht", 
d. i. die von den menschlichen Wohnungen oberall abgelegene uud 
vom Blick der Lebendigen angstlich gemiedene granseuvolle Statte, 
' auf welcher die Verurteilten nach jodischer Landessitte durch die 

langsame und qualvolle Strafe der Kreuzigung lungerichtet wurden. 
Man wird leicht glauben, dass siegreiches Durchfechten einer sol- 
chen Tliesis nur danu möglich wäre, weun sich der alte Stadtplan 
mit der Richtung der von Grund aus zerstörten alteu Festungs- 
mauern Jerusalems correct und unbezweifelt in allen Theilen wie- 

*) Jtb xai Itjoovs, Iva aytäafl dia tov idiov aiftaros rbv Xaov , |£w 
Tiji nvh}S irra»ev. EpisL ad Hebr. c. XIII, 12. — "Ott iyyvs <?> ffr 
noUws 6 xönos, oaov igav(M»tj. Job. C. XIX, 20. 

*•) Sich die bezüglichen Stellen au» Rvfinus. Theodoretus, Sokratei und So- 

xomenos bei Robinson, II, 21t, Note 2. 
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derherstellen »esse. Nm aber veigesse man nebenher ja nicht, das» 
Jerusalem vom Zeitpunkte »einer ersten Zerstörung unter Nebukad- 
nezar bis -zur Wiederberstellung seiner heute noch bestellenden 
Mauern durch Sultan Sttleiman I. im 16. Jahrhnudert unserer Zeit- 
rechnung wenigstens sechsmal ganz demolirt wurde, und dasa na- 
mentlich bei Dämpfung de» letzten, vieljahrigeu, grossen, verzweif- 
luugsvollen Aafstaudes unter Hadrian in der unglücklichen Stadt 
selbst die von Titus einst verschonten Pracht- Reste verschwunden 
sind und eiue ganz neue heidnische Schöpfung, Aeiia Vapituliwi, an 
die Stelle der alten Ilikig getreten sei. Ferner ist zu bedenken, 
das* man innerhalb der Stadt selbst in jahrelanger Arbeit grosse 
Hogel abgetragen, tiefe Thaler aufgeebnet, durch die wiederholten 
Scbuttlagen schluchtige Risse ausgefüllt und an vielen Orten das 
alte Terrain bis zur völligen Unkenntlichkeit verwandelt bat *). 
Drittens endlich lasst uns die gleichzeitige Beschreibung des Fla- 
viwi Jo*ephus, schon im Ganzen ungenügend, durch ihre Mangel- 
haftigkeit gerade in dieser Hauptstelle der alteu Topographie von 
Jerusalem ohne Hälfe, so dass alle Versuche ein in aUeu Theileu 
achtes Bild der dreifachen Feslungsmauer der Heiligen Stadt her- 
zustellen nothweudig vergeblich sind, üud doch vergeht bei dem 
frisch erwachten Wandertrieb der Abeudländer selten ein Jabr, 
ohne dass uns irgeud ein Jerusalem- Pilger nach bestem Wissen und 
1 ■ ■ i ■ ' [ ' .'•);) ' ' •:■;. »,! ->,h n-',' .' •: I i ,1) 

: .*.«•».. 

*) Avdie yt fifP *a>' ovs oi AoptavtHOt %q6vovs ißaoiUvoy, <%fa t« 
tpäqayya ^taaay, ovvätycn ßovlon&ot Tljf ttQ$ xrjy nöXtv, xai wijs 
v A«qag xaxtqyaaä(ttvoi i xb vtyog lnoir t aavTO x^ctftalbiisQOv. 

De B. Jud. Lib. V, cap. 4, 1. — 
Kai näneg nQogßaXövxtg xadrjgov* xb oqog (Akra), xai ftyxe 
i t niqag, rfxt vvxxbg anolvo^itvoi vov tqyov, xqtoi* avtf xotg näaiv 
extat xaxrjyayo* tig Sdayng xai ixiBurifi Xa6rr l xa. Antiqq. L. XHf» 
cap. 6, 6. , , 

Ans d. Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. VI. Bd. III. Ablh. (84) 3 
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XJewwsen aas Fla v ins Josephe beweisen möchte, die »weite Fe- 
stnngsmauer, um die es sieb im Geiste der frohere» Argumentation 
eigentlich überall handelt, sei östlich, nicht teesflich, wie die B er- 
kämpfe r der herkömmlichen Vorstellung sagen, an der Stelle, wo 
heute die Auferstebnngskircbe steht, vorbeigestrichen *). Also an 
den zufalligen Umstand, ob eine bis aof die leiste Spur vertilgte 
Nebenfestungsmaoer, deren Richtung iu der einzigen gleichzeitigen 
Geschichtsquelle mit auffallender Nachlässigkeit angedeutet wird, 
auf einem jetzt bis zur Unkenntlichkeit entstellten, verschotteten and 
verwandelten Terrain um einige hundert Schritte weiter östlich, oder 
um einige hundert Schritte weiter westlich gelaufen sei, hat Unge- 
schick und Parteileideuschaft Sieg oder Niederlage, Wahrheit oder 
Irrthum in einer für die christliche Welt uiebt gleichgültigen Streit- 
frage angeknöpft. Denn dass die »weite Festungsmauer All -Jeru- 
salems nahe vor oder nahe hinter der gegenwärtigen Heilig -Grab- 
kirche vorOberzog, wird von beiden Parteien abereinstimmend aner- 
kaunt. Um so grösser ist der Irrthum beider uud zugleich die 
Unmöglichkeit auf diesem Wege mit irgend einem entscheidenden, 
alles weitere Hadern durch Evidenz abschneidenden Argomeute auf- 
zukommen! Ans dem Grundriss von Alt-Jerusalem, dem wir unserer 
Abhaudlung beigelegt, sowie aus der Terraiubeschreibung, die wir 
letzthin in öffentlichen Blättern beizubringen versucht haben**), kann 
der Leser wissen, das» die heilige Stadt ursprünglich auf einem 
schluchtig durchbrochenen, iu Ost, West und Süd von Abgründen 
umgebenen, naturfesten, auf diesen drei Seiten durch eine einfache 
Mauer schon hinlänglich gesicherten und nur von Norden her leicht 
und flach zugänglichen Hügelvorgebirge lag. Indessen soll mau aber 

i .. 

. . .•- % 

*) Sich, Schaltcurits von Jerusalem, *. i. und t. st. 

S. Beilage zur „Allg. Zeitung Nr. 249" (6. September) 1851. 

:: •<„:■ .! ■•.. X' J i. .• I . .»../.' . 
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nicht denken, die*«« alte, auf drei Seiten schluobtig urnrissene und 
leicht zu schirmende ursprüngliche Staditerraiu vou Jerusalem »ei 
deswegen auf der Nordseite ohne Unterbrechung und gleichsam 
spiegelglatt iu die benannte Flachebene von Golgatha liinflberge- 

flössen. Wie der Höhenzng Besetha- Moriak war im Gruiide anch 
der mit obengenanntem parallel streichende lange Zionshagel iu 
seiner Anlage doppelhöckerig, nnd eine schwachmnldige Einrenkung 
,vom Jafathor qner gegen das Tyropöumslhal hinabstreichend ist nach 
so vielen Verwandlungen der Ocrtlichkeiten noch beute klar zu un- 
terscheiden, obgleich der Schutt in dieser Gegend häufig bis vierzig 
Fuss Tiefe hat *). Am Sodraude dieser froher mehr oder weniger 
tiefen Quereinsenkung — wir bitten diesen Umstand wohl im Ge- 
dächtnis za behalten — war die erste, eigentliche, an den eben 
vorher genannten AbgrOuden hinlaufende, dnreh die furchtbaren He- 
rodeslhurme (Hippikus, Phasael und Marianine) verstärkte nnd ver- 
wahrte Stadtmauer Alt-Jerusalems. Wir möchten in der Sache gern 
klarer, einfacher and doch schärfer and belehreuder als die Vor- 
ganger seyn and wiederholen darum, dieser lang gezogene, gewal- 
tige, nach allen Seiten bin selbstständige, ursprünglich dorch eine 
später Tyropänm genannte Tiefschlucht selbst vom Tempelberg 
(Moriah) getreuute, durch Kunst uud Natur wunderbar befestigte 
und zu eiuer Niederlassung gleichsam einladende luftige uud heitere 
Hagelberg sei der wahre Ziun, die alte Veste der Jebusiter, die 
Stadt Davids, die „HöXis", die man nach jedem Nationalunglflck 
allzeit wieder zuerst aufgebaut, bewohnt und befestiget habe **). 



Brief des amerikanischen Missionärs WkHity an Robinson, 22. August 
1847. Deutsch im I. Heft der Zeitschrift der deutsch -morgenliindischen 
Gesellschaft, 1848. — Alb. Schalfter 1. c, 33. — 

*•> Die zu David s Zeilen von den Juden endlich eroberte Burgveslc der 

3* 
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Alles übrige, selbst der Tempel Salomons, ist Aussenwerk, Zuthac, 
Vorstadt, spAtere Beigabe, langsamer und zufälliger Anwuchs, den 
man nach Zeit und Umstanden durch besondere Fest unga werke ein- 
zufriedigen und vor feindlichen Angriffen so &< hinnen suchte. So 



krönte dio Meinten Punkte des Zion- Hügels , wo heute die 
Citadelle (Hippikus), dio neu erbaute englische Kathedrale, das grosse Kloster 
der Armenier mit seinen weitläufigen Gärten und Paradeisen, dann ver- 
schiedene Spitäler und Leklienäckcr samml dem jüdischen Bethause und 
Davids Grabmal zu suchen sind. Ausserhalb dieser canaanitisehen Burg- 
mauer, auf den Abhängen und niedrigeren Theilcn des nämlichen Zion- 
Hügels, stand die von Juden und Canatnitern gemeinschaftlich bewohnte, 
bald nach Josua besetzte, »fette Stadt Jebus, d. i. Jerusalem, welche man 
später im Gegensatz zur oberhalb belegenen Jebusilen-Burg nach griechi- 
schem Sprachgebrauch Kanu TtöXig, die Untere Stadt, hiess. l'm diese 
offene Untere-Stadt wurde durch König David eine neue, mit der erober- 
ten Jebusilen-Burg zusammenhängende Ringmauer aufgeführt und die bei- 
den früher getrennten Sladtlheile tu einem gemeiMamen Ganzen vereint, 
welches man nachher die Stadt Dmeids nannte. Die Feststellung des Be- 
griffes, was in Jerusalem Käxto nölte *el, ist in Streite um die belügen 
Oertlichkcilen von der grüssten Wichtigkeit. Man hat diese Käito riokig 
überall hinverlegt, nur auf der rechten Stelle bat sie Niemand gesucht, während 
Fl. Josephus doch ausdrücklich sagt: inoltoQxov* Itqooöh'fia. Kai trjv 
fiiv xätw (nöliv) Xoßövieg avv naviag fxtuvav rovg hoixovv- 

TOf x<*A«7rr) 6' r\* fj xa&vntQ9e* avrole o'iqeStjvxtt , xetxüv «Ijtt'ponj™ 
uoi pixtet tov xwqIov. Anlt V, 2, 2. — Exßaküv de toi>s ltßovaaiov$ 
in xt;c axqas. . . Javidrjs *yp ta xiita nöltv neqilaßuv, xai t^* 
axqav ovväipat; avijj, i/toiqoe» t» oüfta- xai neqittixiaas intfu'/.r r 
tfj» xwv %u%üv xaiigijoev lataßnv. 

Antt. VII, 3. 2. 

Nach König Davids Neubau ward die jebusitische „Kano Tlolts" auf 
den engeren Raum zwischen der Feslungsmauer und dem Tempelberg be- 
schränkt. Hier stand auf einem unter den Mukkabäcrn abgetragenen Hügel 
die Zwingburg (o»(/a) der Syro-Macedonischen Beherrscher Palästina'». 
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entstand bei der dreiseitigen Thal Umrandung naUlrlioh immer nur an f 
der offenen und flachen Nordseite der allen „Höfas" nach und nach 
eine »weite und am Ende gar eiue dritte, Vorstädte und Neubauten 
om*chliessend Mauer, so dass Jerusalem zur Zeit des grossen 
Verzweiflungskampfe« wider die Legionen nach damaligen Begriffen 
für eiue der sl&rksteu Festungeu der bekannten Erde galt *). Am 
meisten auffallend wird vielen die Bemerkung seyn, es habe der 
Tempelberg, d. i. der Moriah, welcher in der heiligen Geschichte 
eine so wichtige Holle spielt, ursprünglich gar nicht einmal zur 
„Höfas" gehört, sei vielmehr mit dem Tempel als eine von der Stadt 
Davids durch Schluchten uud unbebaute lläume getrennte, unabhän- 
gige und nach allen Seiten hin frei «teheude, ober Abgründen 
schwebende und nur im Sturm zunehmende, ja selbst nach dem 
Falle der eigentlichen Höfas noch widerstandsfähige Citadelle an- 
zusehen. Erst die Makkabaiscben Nationalforsten kamen nach Ab- 
schottelung des macedonischen Joches (c. 130 v. Christi) auf den Gedan- 
ken, den vorgenannten hohen, selbst ober den Tempel hinaufragenden, 
von den syrischen Griechen ebenfalls „Akra" benannten, heute ganz 
verschwundenen Nebenhöcker des Zion abzutragen, mit dem Schutt 
die Zwischenschicht (das Tyropftuui) grosseulheils auszufallen und 



*) Urbetn arduam situ opera molesqw firmaverant, quis vel plana satis mu- 
nireatur. Nara duos oollcs immensum edilos daudebanl muri per artetn 
obliqui aal introreu» sinuati, ut latera oppugnantium ad ictus patescerent 
Extrema urbis ahrupta. et turre*. ubi mons juvieset, in sexaginla pedes; 
inter devexa in centenos vicenosque altollebantur, mira specic ac proeul 
intuentibus pares. Alia intus tnoenia regia« circuwjecla, conspicaoque fa- 
•tigio turru Antonia. 

Templum in modum arcis, proprifqu« muri, labore et operc ante 
alios: ipsae porllcus, quis templum ambiebatur, egregimn propugnaculum. 

Tacit. Uiai. I. V, 11. 



so mit Belassung der alten Vertheidigungswerke die beiden froher 
getrennten Festungen durch Verbindungsdänime, Brocken und Thore 
gleichsam in Einen Korper zu verschmelzen, welchem später erst 
Konig Herodes I. in deu letzten Zweiten des judischen Staates die 
ferchtbare, den Gebietern des Erdkreises selbst trotzende Gestalt 



') Die Ilauplbeweisstellon liefert Flav. Josephus, Anll. XIII. 7, pag. 654, 
Edit. Havercamp : IxTtoXtooxyoog de xai tt)y iv tots leqoaoXvftoig axqav, 
tig tdaqiog avrtjv xaSellev, ctg av fitj xn'ig ix^Q^S oofiyxijutor g xa- 
xaXafißavofiivmg avrijv , xov xaxcjg noieiv (hg xai xöxe. xai xovto 
notroag, aoignv idoxei xai oi'fuftqov tlvat , xai xo oqog, ifp' ift ty* 
axoav ehai owißatve xaütXüv, aniog ltj>r { X6xeQOv ij xo uooy. xai dr) 
xovxo eneiSev eig IxxXi.aiav xaXiaag xo ttXi}9og im' avxov yiveottat, 
un xe >■ !«,*''» vna xtöv <poovoö}r nai tiör <pvyd3top lovdaimv {inofttfi- 
ryoxaiy, ä xe na9oltv av, ei näktf xaxäaxjj ßaotktia* aXX6<pvXog, 
<poovoäg h avtfj xaxaga&eiotjg. xavxa Xiyuiv nti9u x6 nX!}9og na- 
oaitüv avt$ xa ovfupiqopt*. xai nävxeg noooßaXövxeg Ka9$QOVf xo 
onag, xai pyxt f^uigag h'} TS W*$fi anoXvofteyoi xov tqyov, xgiaiv 
airtp xolg rtäatv txeat xaijyayov eig ÜSatpog xai ntStyfjy XuStrjxa' 
xai xa Xoinov l^tix?» änävrio* xh tegov , xjjg axgag xai xoü ogovg 

In Jerusalem, heisst es Lib. XV, cap. 7, %. 8, waren %wei Festun- 
gen: die llöXig und der Tempel: 6vo d' t'k (ygovgia), tv fiiv avtijg 
»ijg n6Xe<og, l'xeqoy di xov teoov. 

Nach einer vielbesprochenen Stelle I. V, cap. 4. §. 1 wurde aber der 
Symcbe Citadellcn - Berg in der xaxw noXtg nicht ganz deaa Erdboden 
gleichgemacht, sondern nur so weit erniedriget, dass ihn der Tempel an 
Höhe übertraf: aS&ig ye fty* xad> oi'c oi Aaafttovalot tgopovg ißaai- 
Xevov, XTj* xe qxxgayya f/waot», ovvaipat ßox'Xöfievni x$ ieotji xt)y nö- 
Xiv, xai x7 t g v Axgag xaxeqyaaäfievot xo mpog inoiijamro x&afiaXwxc- 
qov, tag vjxtQfpatvotxo xai xavtr t g xo uqöv. 

Diese letztere Angabe hat ofl'cnbar mehr Wahrscheinlichkeit als die 
erste, weil Joscphus in seiner Beschreibung der Stadt Jerusalem gar zu 
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Das» mek 4*s gütige Terrain, die von d< r Ouertenkong bei« 
heiligen Jafafbor und der nördlichen Zionsmaoer fianftanlaofeode 



• .'• • •••.■••/ 1 * (i •• • i • » i" * i." • • "i 1 

deaüich von einem zweite», durch die Tyropöumaschlucbt ton der ZioM- 
SUdt-Hohe getrennten und Akra oder Kaiu nöltg genannten Hügel 
spricht, welcher seinerseits wieder duroh ein wideret TM von dem 
drillen oder dem TempelhUgel geschieden war: axtQog Je {kotpog) 6 xa- 
loi'Htvoe^KQa, xai xrp xäxu nöltv vtftgwg, afKfixvoxog. xovxov de 
axxtxqv xQtxog «?>• Xötpng, xantvwteQog trvaet tijs 'Hxfafi, xai nla- 
tüq tfäqayyi öutfyfiftevos Sklg nQÖitQo*. Fl. Joseph. 1. C 

Man hat den scharfsinnigen Amerikaner Robinson ebenso ungerecht 
als hart angelassen, weil er den Thaleinschnitt zwischen Zion und Akra 
für das Tyropüum des Flavius Josephus hielt, während man die heute 
noch kennbarc, vom Damascuslhor zur Quelle Siluam hcrabstreichende 
Mulde vorzugsweise mit diesem Namen belegen will. Flav. Josephus gibt 
aber ganz und gar der Robinson'schen Erklärung durch die eingeschallene 
Bemerkung Recht, dass der Thalspalt zwischen der a»w nökg und dem 
AKra-Hugcl Tyropüum sei: fj J« xü» Tvqonotüv nqogayoqevouhr, <pä- 
payf, f?V ttpofitv xöv te xtji «mu noltuc xai xdr xärai Xotfox diagil- 
Xeiv, *aOr,xtt fitxQi ^li-otäfi. 

Fl. Jos. L c. 

Heut zu Tage ist diese Akra -Schwellung sammt dem oberen Theile 
des Tyropöums des Josephus unter Schutt und verwitterten Ruinen völlig 
verschwunden oder ist vielmehr als Abhang, Schiefebene oder Stcilseite 
mit der Zion Höhe zusammengewachsen und mit Steinbauten völlig über- 
deckt. Diesen besondern Umstand nicht erkannt zu haben, ist ein we- 
sentliches Uebersehen aller jener Literaten, welche diese Streitsache früher 
behandelt haben. Robinson mit seinen Parteigenossen erklärt die flachan- 
laufende Fortsetzung des Zionberges, wo heute da« HeUig-Grab, für das 
Akra des jüdischen Geschiehkehreibers; die Gegner aber glauben ebenso 
wenig zu irren, wenn sie den »weiten Bügel, den Käxta Xoifog, mit der 
Syrischen Zwingburg nördlich von der Vcsle Antonia im Bczctha-Hügel (F) 
- erkennen. Flav. Josephus sagt aber ausdrücklich, zu dem dritten Stadt- 
hügel (Moriah) sei in der Folge auf der Nordseile des Tempels noch ein 
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Schiefebcue GolgatbeV wo heule die Heilig-Grabkirche siebt, bei an- 
wachsender Bevölkerung ond bei vermehrtem Reicbthom der Höiis 
schon im Zeitalter Salomons mit Vorstädten, Gärten, Schattenliainei», 
Lastanlagen ond Sommcrbauten bedeckte, liegt in der Natur der 
Sache, und der Anwuchs wurde so bedeutend, dass schoit König 
Hiskiah diesen neuen Sfadttheil durch eine „ «weite » Mauer gegen 
die Assyrische Gefahr sicher stellen musste *). Dasselbe Schau- 

'Ji rln'l ,l\<ni.M \v>v> /„r.l'.ll »'Art» u'l- • \ .-Vw >"l>llliÄ 

vierler, Bezetha genannt, hinzugekommen: xoi xov itQOti xa rr^ogaQxxta 
nQog Tip kdfoj avftnoliZo*zts, in' ov* 6Uyot> hqot\19ov, xoi xitaqxo* 
ntqiotxrflvai Uyov , $e xolüxai Bt&Üa, *tlfit*os pi* a»nxQv xfe 
. i \ i wvtag. 

Fl. Jos. I. o. #,. 2. 
Vergl. Münk: Histoire de I* Revolution Juivc, peg. 498. Da« in 
Folge der Macedonischen Broberung des Orient« auf der weiten Strecke 
zwischen Hellespont und Jndus höufig griechisch* Redeweiae eingedrungen, 
und dass sogar das hartnäckige, conservative brael von der Neuerung 
nicht verschont geblieben sei, weiss jedermann. Verdächtiger als axqa 
und gleichwohl nicht abzuweisen ist dagegen die ebenfalls helknisirende 
Benennung „Tyropöon'% wie man corrnpl und auslandisch die weiland 
Her eingerissene Thalschtuchl zwischen Tempelberg und Zion nannte. Un- 
ter allen Unzulänglichkeiten Robiasons ist aber seine topographische Er- 
klärung über diesen Akrnhtlgel und über die sogenannte Untere Stadt am we- 
nigsten zu entschuldigen. Er war aber auch nur 14 Tage in Jerusalem 
und glaubte sieh genial genug, um in so kurzer Frist tausendjährige 
Ueberzcugungcn mit Einem Worte umslossen zu können. Am gelehr- 
testen und erfolgreichsten gegen ihn hat in diese« Punkte der junge 
Schweizer Geistliche Alberl Scbafiter gestrillen, bat aber «einer Seils die 
Frage doch auch nicht im rechten Lichte dargestellt. 
•) Aedificavit quoque, agens Industrie, omnem morum, qui fuerat dissipatus, 
et exstruxit turres desuper, et forinsecu» altrnim murtm. Paralipom. 

»b. ii, cap. 32, v. 5. rrns nrpmn rmrb\ 
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spiel, aber in noch viel höherem Maase, erneute sich in der ver- 
halt« issra Assig glücklichen Periode der Persischen Herrschaft aber 

den Orient. Aus dem Berichte einest Staatsmannes und Zeitgenossen 
Alexanders von Macedonien erfährt man, dass Jerusalem znr Zeit 
der Macedonischen Eroberung schon wieder 1$ Stunde im Umkreis 
und eine sesshafte Bevölkerung von 120,000 Seelen hatte uud folg- 
lich ungefähr mit dem hcotigen Damascus zu vergleichen war*). 
Dass sich aber nach Abscholielnng des macedbnisch-syrischen Joches 
und nach Wiederherstellung der National-Unabhängigkeit durch die 
Makkabäischen Forsten Land und Hauptstadt zu frischer Blothe ent- 
falteten und die herrlichsten Fruchte trieben, war eiue natürliche 
Folge der wiedergewonnenen Freiheit, der wachsenden Arbeits- 
kräfte uud des anschwellenden Capitalvermögens für Hebung des 
Ackerbaues, für Erweiterung der Handelsverbindungen und filr Stei- 
gerimg der Industrie. 

Die Herrschaft der au Rom tributpflichtigen Konige aus dem 
Hause Herodes gilt zwar uicht als besonders milde, aber des 
Druckes ungeachtet war die Bevölkerung der Hauptstadt zur Zeit 
Christi wenigstens auf das Doppelte vorgenannter Zahl angewach- 
sen und es deckte zugleich der neue Sladttheil in quadrangul&rem 
Fortschritt den ganzen heute unmittelbar vor der nördlichen Stadt- 
inaner und dem Damascn*-Thor beginnenden Olivenwald bis in die 
Nähe der Königsgraber hin **). Zehn Jahre nach dem Tode des 



•) Mia di nöXts &%vqa nerr^xona ftäXiga otedlior %6v neffaetto» , Jj* 
oUovai ,,h i^wnuv <^(J,xo fii'Qiadis. HekuH», bei Flav. 

Joseph« conlrt Apion. lib. 1, pag. 456, Edit. Harercamp. 1726. 

**) Tacitus' Angabe, dass Jerusalem während der letzten Belagerung 600,000 
Menschen jedes Alters beherbergt habe, ist gar nicht unwahrsc 
Au d. Abb. der UL □. d. k. Ak. d. Wls,. VI. Bd. III. Ablh. (85) 4 
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Heiland« *cbaf ein Vierfürst Herodcn diesen dritten \ •Micha der 
MUs darch eia beiderlei*» sich an die alt« ernte anschließende 



Mulliludinein obscsiorum oronis aclalis .... seiccnla miliia fuisse sece- 
pinms. Hist. V, 13. 

Fabelhaft klingt es neben dieser massigen Angabc des römischen 
Gcschichtscbreibers, wenn Flav. Joseph, unkritisch und ganz im Style des 
Orients von 2,700,000 blos gesunden , reinen Individuen jüdischen Blutes 
spricht, die wegen des grossen Nationalstes gewohnlich in der Haupt- 
stadt gewesen seyn sollen: ftvgiädes ißio^t]xnna xai öiaxöoiai xatta- 
Qi'y tx-t c'vnür xai ayitov. de bello jud. VI. 9, 3. 

Strenge genommen sagt Flav. Josephus freilich nirgend ausdrücklich, 
dass Jerusalem 8uch zur Zeit der Belagerung durch Titus die vorgenannte 
Zahl von 2,700,000 Menschen eingeschlossen habe •). Wenn nach gänz- 
licher Bezwingung der Stadf» 97,000 Gefangene in die Hand der Sieger 
fielen und eilfmal hundert Tausend während der fünfmonatlichen Ein- 
schliessung lodt geblieben sind, gibt es im Ganzen nur 1,197,000 Indivi- 
duen jedes Alters und Geschlechtes Tür den Zeilpunkt des letzten Kampfes, 
was wohl vielleicht übertrieben, aber doch nicht unmöglich scheinen kann. 

Das Ausschweifende der ersleren Angabe liisst sich ausser dem allen 
Orientalen angebornen Hange zur Masslosigkeit und l'nkrilik grossentheils 
aus der Veranlassung erklären, durch welche sie zn Stande kam. Um 
Cäsar Nero, welcher Judaa verachtete, Uber die Bedeutung des jüdischen 
Volkes aufzuklären, liess Geslius, Stalthalter von Syrien, durch die Hohen- 
priester eine möglichst genaue Bevölkcrungsbslc der Hauptstadt Jerusalem 
während des Pascha -Festes herstellen Die Berechnung wurde nach der 
Zahl der im Tempel geschlachteten Opferlämmer angelegt, deren man in 
jenem Jahre 256,500 zählte. An jedem Oster-Lammo aber zehrten, wie 
Josephus sagt, 'wenigstens zehn, häufig aber bis zu zwanzig Menschen, 
was in runder Summe und im geringsten Anschlage zwei Millionen, fünf- 
mal hundert fünf und sechzig Tausend menschliche Individuen gäbe. Mit 



") Eine Variante redet aar tob V5 Myriaden statt der 27 Myriade« de» Texle». 
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dritte Mauer in riesigem Viereck zu einer dritten Festung um, so 
das» sieb die zweite Mauer wie eiu schmales Bogeuaegment intier- 



Rmrcchnung der Aussätzigen und «Her jeuer, welche der Levit mit „yo- 
rofäoiotg" und „yvyatl:iv htefiftrjvots" bezeichnet, steilen die Commen- 
tatoren die Osterbevölkerung der Hauptstadt vollends iuf 3,000,000 See- 
len*): xäy ftfr olv alxtwlürtar nävtov, Saa xet9> bXnv ily<p&ti xo» 
rtöktfior, clptVfi,)! hrvia ftvoiadeg xai emaxiaxiliot oi/wJjfSr; - xwv tf 
änoXovftiytay xaiä näoav xiv noXioaxlay, ftvQidtieg ixaxov xai dixef ' " 
oxi ö* ?-/r->Qft xnaovxovg 17 nöXtg, dijXw ix xtüy kni Ktaxiov awa- 
Qiiun- 'Jtvxfir , $g, xijy äxpt)v xijg nöXswg ätadqlätoat Ne\ wi ßovX6- 
ptvog xaxaxfqovovrti xov etrrovg, naeexaXeoe xovg <'":y.< foü; , exrxug 
dvvatoy titj xrjy nXtjfrvy ifaot&fiiqoaofra*' o'i & ivgmnx; eooxfjg, 
Jläaxa xaXeixat, xui? §r &vovoi fiir äni fordtrjg üoag fitxQt i>Öe- 
xarTjg, ägniQ de <poaiqia neqi ixägtjv yiveiat ihiatay, ovx SXaaaoy 
ardfHTiv dfxa, fioyoy ydq ovx äalvvo&ai, noXXoi de xai avv tt~ 

xornv a&Qoi£<n>xat. xüv per oir -»vfiäxoty ttxoai nivxt nvqtdSag tjol&- 
fttjoap, nodg de t^axiaxiXta xai ntvtaxöata. yivoviai d' dvdowv, f»-' 
Ixägov Uta daixvftörag »diftev, pvotadeg i idoftrjxoyra nai diaxöatat, 
xabaQiöv anävTtov xai ayiojy. otite ydq Xartqolg, ovte yo*ofäo(otg, 
oxue yi>rai£iv intfifit'jvoig , ot»r« xolg dXXiüg p«/ua<7/<eVo<£ i^y xijodt 
xijg itvalag psxaXafißdyetv dXV ovdi xolg dXXotpvXotg, xaxä 
ÖQtjOxetay rcaor^ay. 

Flav. Josephas 1. c. 

Diese ungemessenen Angaben, vorausgesetzt, dass sie wirklich von 
Flav. Josephus selbst herrühren und nicht etwa auf Rechnung späterer 
Abschreiber und Ausleger zusetzen sind, thun der historischen Glaubwür- 
digkeit des jüdischen Leviten, wie wir mit Hecht besorgen, vielleicht auch 
in anderen Dingen bedeutenden Abbruch. Mehr als wahrscheinlich hat 
aber der Grundtext in diesen Zahlenverhältnisscn keine wesentliche Ver- 
unstaltung erfahren and ist Flav. Josephus als «chter Orientale auch von 
der Erbsünde des Orients — Maßlosigkeit und UnkriÜk — wenigstens in 



*) Note t zur oben «itirtca Stelle des Fl. Joseph, de bello Jndaico. 
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halb dieses ueuen Quadrate», von irgend einem Punkte der nörd- 
lichen Zionsroaner auslaufend, zur westlichen Tempel-Ecke hinober- 



diesem Punkte nicht freizusprechen. Man vergleiche nur was Josephus' 
Landsleote und Standesgenossen, die Rabbiner der unmittelbar auf die 
Verödung Palästina'« folgenden Jahrhunderte von den Gräuelscenen des 
letzten Kampfes unter Hadrian bei Erstürmung der Festung Bither (Bcit-er 
oder Bitter) erzählen*). Iis disent quo la tucrie fut si grande dans Bit- 
ter, lorsqae les Romains s 1 en furent rendus les maitres apres un siege 
de trois ans et demi, que les cbevaux marchoient dans le sang jusqu' ä 
la bouebe »♦ i. Le sang, continuenl ils, rouloit avec lant de force, qu' il 
entrainott des pierrcs de la pesantcur de quatre livres, et qu' il entroit 
dans la nu r V espace de quatre milles. Hadricn avoit un vignoble 
long de dixbuit milles et large d' autant ; il y fit une haie ou une cloison 
des corps de ceux qui furent tues dans Bitter; car il ne voulut pas per- 
mellre qu' on les entemit; ils ne furent enterres que sous le regne de 
son successeur. II y avait deux rivieres dans la ville de Jadaim, des- 
quelles I" une coulail d' un cole, 1' autre de 1' auUe: les Kabins suppu- 
terent que 1' eau ne faisoit que les deux tiers de ces rivieres; lc sang 
faisail P autre tiers. Los gentils n' eurent nul besoin pendant sepl ans 
de fumer leurs vignes: clles etoient assez ferliles, ayaut ele abreuvees du 
sang des Juifs. Le sang entraina des pierres d' une grosseur demesuree 
par la distance de quarante milles jusque dans la mer *••). On trouva 
sur une seule pierre jusqu' ä 300 cranes de petits enfants. II y avoit 
dans cette ville de Biller 400 Colleges et dans chaque College 400 Re- 
gens, qui avoienl chacun dans sa classe 400 disciples. Aux premieres at- 



") Mit Bet, Bett zasanuacagesetzlc Ortsnamen gab and gibt e» in Jud&a eine Menge 
aad in den sogenannten Caali«. II, v. 17 U( von den Gebirgen Bettet- di« Rede. 

TUlemout, Hbtoire de» Eapcrriirs IL 280. 

•») Sieb du Bach Reha Rabati super Thrca. XI, Vera 2, tfud Xoldium de Vit* et gtstis 
Herodnni, pag. 4ä3, (aus Bavle, Art Barcothebas rilirt). 

quadraginta nilliaria nsqne ad Oceanan flneret. In Tractatu Talmudico Vif Im, »päd 
ä Leu), pag. 16. (Bavle. I. o.) 



Digitized by Google 



27 



bog. Den Anschlug» der dritten oder sogenannten Agrippa-Mauer 
an die erste bat man sich genau wie den Anschluss des neuen 
Monchener Kirchhofes an den alten, jedoch ohne die innere Vier- 
eckseite, voranstellen *). 

taqucs, lcs Ecoliers sc servirent de lenrs pc-Incons pour tucr Ics cnneinig; 
mais apres 1> prfee de la rille, ils furent empaqueles avec leur« Ii rr es et 
jettes au feu *). Les Juü's prelcndent qu Hartheu fit pvrir deux (bis plus 
de gens de leur Nation, quo Moise n' en relira du Pais d' Egyple, et ils 
le Uennent pour un plus grend destrucleur ä le«r egard, que ne le furent 
Nabucbodonosor et Titus. I n de leurs meilleurs Chronulogues assüre que 
la perle que fit leur Nation du tenips de Nebusaraddan, ou au temps de 
Titus, n' cgala poinl Celle qu' Hadricn lui fit soudrir; car le Talmud porte 
qu' il perit a Bitter qualre millions de Personnes, qnatlringenlu* myriada», 

P. Bayle, Art Barcocheb»«. 

Grüsseres und Erstannung*wttrdigeres als Hadrians Feldherren vor 
Bit-her in Palästina haben weder Rabelais' Helden Gargantna und Panla- 
gruel, noch der ritterliche Verlheidiger der Prinzessin Micomicona ver- 
richtet! Wir sagen nicht, dass Flamm Josephus, der Leyile, mit den 
Rabbinern des VI. Jahrhunderts und mit Rabelais und Cervantes ganz und 
gar auf eine Linie zu stellen sei; nur kann man nicht umhin zu bemer- 
ken, rtass Ewlia's Beschreibung von Stambul und das Gerede türkischer 
Ciceroni von 80,000 Stadtvierteln Conslanlinopels (es sind deren nur 44) 
mit dem Style des Flav. Josephus einige Verwandtschaft zu haben scheinen. 

*) To de tw» ItqnaoXvfttov rtixi ta nqog t^v xaivtjv ytvovra rtöXiv, Jij- 
fioaiatg <a%vqov Sanäratg, tjj ftir svqvttav «ig nlaiog, tjj <ti «ig vtfn^g 
l$ai(><ü¥. . . . 

Antiqq. L. XIX, 7, 2. 
Tovto (die dritte Blauer) xjy nqogxTto»dffrj noltt neqii9t}xn> 
Ayqlnnag, yneq rj* ™°<* f9p*k nX^9u yaq hntqenofiirrj, xaza fttxqo* 

. 

*) Lila puhv* priueipio hosles impeUui fnvicalf* ^r.iphiis suis coofodiebat : cum vrro hi 
prwralaMBt , urbrm trpijscnl, InvolTtruat pacrulos ran libris saii, toiqne ignf »ic 

Tracl. (ilffin. I. c. 
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Das alles scheint ho einfach und so deutlich, daas sieb Jeder 
das zerrissene Vorgebirge, auf welchem AI [-.Jerusalem gelegen ist, 
behendere aber den Scbattenriss der drei Fentungsmauern, die in 
der Heilig- Grab - Thesis so viel zu reden geben und mitunter so 
abenteuerliche Coinbinatiouen zn Tage fördern, aus dein bisher ge- 
sagten beinahe ohne Mühe selber vorzeichnen kann. Aber warum 
ist Sieg und Niederlage der hadernden Parteien au eiu Problem 
geknüpft, das nicht mehr zu losen ist? 

Der Lauf der korzen zweiten Mauer, von welcher nach der 
bisher oblicheu Streilmethode alles abhängt, ist unglücklicher Weise 
nicht mehr zu ermitteln, weil die ganze heutige Stadt auf der Stelle 
dieser nämlichen zweiten allen Mauer liegt und Flavius Josepbus 
gerade in diesem Punkte nur unvollkommene Auskunft gibt*). Was 
aber fflr die Vorgänger im Streite Hauptpunkt und gleichsam Le- 
bensfrage ist, das hat für aas keine Bedeutung mehr und wir sind 
zugleich der lästigen Mühe überhoben, diese unfruchtbaren, seit zehn 
Jahren ohne Förderung und Nutzen in immer gleicher Langweile 
wiederholten Tiraden über Akra-llügel, Getinath-Thor, Tyropöumn- 
scMucht und zieeite Stadtmauer hier noch einmal vorzutragen. Wer 
aber dessen ungeachtet den Stand der Frage in voller Ausdehnung 
kennen, die ermüdende Verhandlung selbst aber bei Robinson, 



It-itone ttZv neoißöXiov, xai tov Uqov ta noaaäoxxia rtoog löyy, 
in' ovx oXiynv nQO^).9ov, xai xixao%nv neQtoixrjitrjvat köqio*, og xa- 
Ititat Iitttifä, xtifttyog uiv anixqii ir t g *4*\it>viag , änotiftyöfuvog 
ÖQvyfian ßaitel. De B. Jud. Lib. V, cap. 4, 2. 
*) To di divrcQov (tüzog) jj)v ftiv «*» nihß tlxe», rjv JV*va^ 

ixälovv, tov nqiitov teixovg oioar, xvxkovfttvo* «Je ro nqoaäqxxiov 
xXifia ftöror art'jti jijg Amaiiag. 

Flav. Joseph, de bello Judaico, Lib. V, cap. 4. 
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WUUaint, Schnitt und Kraft doch nicht in Extenso lesen will, 
dem kann der Karze und Klarheit «regen, mit der sie ge- 
ronnenen ist, die obenberuhrte vortreffliche Arbeit dem gelehrten 
Beruer Geistlichen, Albert Schaffler, empfohlen werden*). 

■ 

Dieser jange Literat hat seinen Aufenthalt in der heiligen Stadt 
vortrefflich beuotzt nnd zugleich gezeigt, wie weit man es ohne den 
Faden der Ariadne selbst zn besitzen, durch blosse Verstandes- 
schärfe im Labyrinth der Argumente bringen kann. Doch den Grund- 
irrthnm nnd das Erbübel aller Streiter in dieser Sache hat auch 
A. Schaffler noch nicht völlig abgestreift. Er glaubt, so scheint es, 
noch immer wie seine Vorganger die Chateaubriand, die William», 
die SckuUz, die Kraft und im Grunde selbst der unbefangene Ro- 
bittKOn mit dem scharfsinnigen Tobler nnd dem gauzen Heer ihrer 
Nachfolger, es habe in Jerusalem, wie z. B. iu Deutschland und 
einst im ganzen Occident, ein stehendes Hochgericht gegeben, wo 
jedesmal an den verortheilten Verbrechern die Todesstrafe vollzogen 
wurde. Und diese einsame, von deu Menschen gemiedene, grausen- 
volle Ställe suchen sie, wie oben bemerkt, gerade in jener Gegend 
von Jerusalem, wo nach der Natur des Terrains and nach dem un- 
austilgbaren Zuge städtischer Gesellschaften der belebteste, Oppigste 
nnd schönste Theil der Vorstädte, wo die Haine und Gartenhäuser 
(rcr t'iarj xcel naqäSeMot) der reichen Stadlbewohner in unmittel- 
barer Nähe des königlichen Palastes mit den übrigen Prachtbauten 
vornehmer Juden zu suchen sind **). Wer selbst in Jerusalem ge- 
wesen ist und in solchen Dingen den nöthigen Takt besitzt, wird 
beim ersten üeberblick der heiligen Stadt die ganze l'nzuläsMgkeit 
dieses Gedankeus fahlen und zugleich die unnatürlich- verschobene 



•) Die ttchlc Lage des heiligen Grabes. Von Albert Schadler, Bern 1849. 
**) Fla». Joseph, de hello Judaico, Lib. VI, cap. 1, f. 1. 
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Gestalt der hierosolymitanischen Festungsmauer erkennen, wenn es 
um dein Stadtplan der Veriheidiger der kirchlichen Tradition in 
allen Dingen seine Richtigkeit haben sollte. Herr Licentiat Kralft 
in Bonn soll, wenn er -etwa diese Zeilen liest, ja nicht besorgen, 
dass wir ober sein Bemühen und ober seine Kampfe für Aufrecht- 
haltuug der kirchlichen Ueberlieferuugeu geringschätzig urtheilen. 
Im Gegentbeil, wir ehren sein Talent, seinen gnteu Willen, seiue 
umfassende Gelehrsamkeit, bedauern aber aufrichtig, dass ihm trotz 
seines grossen Wissens das rechte Lieht in dieser Sache doch uicht 
aufgegangen ist. Allen Auslegern der heiligen Schrift, allen Reisen- 
den und Pilgern nach Jerusalem alter und neuester Zeit, Oberhaupt 
alleu, die je in diesem Streit ihre Stimme abgegeben haben, wel- 
cher kirchlichen oder theologischen Richtung sie auch folgen, Trat 
Rululunve ftiat, nullo discrimine habebo, legen wir zur Last, dass 
sie in der Heilig - Grab - Fehde bisher gegen Luftgebilde gestritten 
utii.J in ihrer Befangenheit die Lebenssitte und das Vorurtheil ihrer 
europäischen Heimath auf tnorgenltindische Thatsachen und Sitten 
{übertragen babeu. Wir machen, um den Hauptgedanken derDiatribe 
'unter eine greifbare Formel zu bringen, wir laacheu der abendlan- 
dischen Controverse Ober diese Frage zwei Dinge zum Vorwurf: 
einmal, dass sie noch immer nicht beachten will, wie in Alt-Jerusa- 
lem und im Orient oberbanpt seit den Ältesten Zeiten Todesurtheile 
vollzogen wurden und noch heute vollzogen werden; zweitens, dass 
man in der Leidensgeschichte Christi den evangelistischen Ausdruck 
,Jl6Xie" bisher uicht richtig auszulegen verstanden habe. Schlagende 
Argumente, wie bekannt, sind allzeit kurz und den gelehrteu Be- 
weisgründen des verdienstvollen Licentiateu W\ Kraffl, dem Msc. 
regium aus dem eilften Jahrhundert, dem Codex E, dem Jeremias- 
Citat, dem dem Missethater- und Seufzer hogel von Jerusalem 



♦) Jcrcm. Cip. 31. v. 39. — W. Krallt, Topographie von Jerusulcm. Pag. 8. 
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-teilen wir eilte einzig?, kurze und, wie wir hoffen, durchschlagende 
Bemerkung entgegen: lu Jeninaleni und im ganzen Orient gab es 
niemals and gibt es auch heule uirgeud einen „Seufzer- uud Misse- 
thaterhügel", nirgend ein sogeuauntes Hochgericht nach den Begriffen 



Gut und Leben des Menschen der Gewalt verfallen ist, ebeuso war 
und ist im Orient auch jeder Punkt des Lande« heole «och wie im 
Altertbum snr t öd (liehen Hache des zornigen Machthabers ohne Un- 
terschied bestimmt, Nicht belehreu, nicht söhnen will die Gewalt 
im Morgenlaude, sie will Schrecken verbreiten und durch Hlmverw 
giessen jedermann au ihr Daseyn und an ihre S«ärke mahnen. Der 
Platz am Tribunal, der Herrscher-Palast, der Lustgarten, die Quelle, 
die reizenden Flussnfer, die öffentlichen Vergnflgungsorte, die beleb- 
testen Krenzstrassen, das schönste Stadtviertel, das besuchteste Thor, 
der volle Markt, ja der Tempel uud das Ueiligthuui selbst waren 
nach Lauue, Zufall oder Calcol im Orieut von jeher die Richtstatten 
und sind es beote noch. Obscure Verbrecher wurden und werden 
znr Hinrichtung dem Beliebeu der Kriegsknechte oberlassen, am sie 
nach Gefallen irgendwo abzuthun; für bedeutendere „Missethäter" 
aber • und für auserlesene Racheopfcr der Gewalt ward and wird 
die Hinrichtungsslätte jedesmal mit sorgfältiger Berechnnng ausge- 
wählt. Beispiele in Menge aus alter, neuer und neuester Zeit haben 
wir aus Büchern gesammelt nnd auf den Wanderungen im Orient 
theils selbst mit angesehen, tbeils nach mündlichen Berichten aufge- 
zeichnet. Man prüfe z. B. nur die Hinrichtungen, wie sie vom Zeit- 
punkte der Einnahme Jerusalems durch die Juden bis zum Unter- 
gang der Stadt in der heiligen Schrift angegeben sind nnd man 
wird unsere Auslegung in allen ihren Einzelheiten bestätigt finden. 
Wo wurden in Jerusalem, um nur einige der bekanntesten Fälle 
anzudeuten, z. B. der Kronfeldherr Joab, der Kronprätendent Ado- 
nai, die Königin Athalia uud der Prophet Jesaia, der lästige Mahner 

Auid.AbN.d III, Cl.d. k. Ak. d. YTiM. VI. Bd. III. Abth. (86) 5 
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An göttliche Gerechtigkeit, nach ihrer Verurteilung hingerichtet*)? 
Oder wurden nicht etwa nur wenige Decennien vor Christos aaf 
Befehl des Makkabaischen Priester-König* Alexander ttchthitndert 
Gefangene der politischen Gegenpartei an einem und demselben 
Tage „mitten in der Stadt» (ff ftian nökti) an das Kreuz ge- 
schlagen**)? Wäre es also ein Wunder, wenn Jesos Christos, 
der „Juden-König", der „Volksaufwiegler"***), wie ihn die Wider- 
sacher nannten, der „Feind der Slaalsreligion" zur Sühnong priester- 
licher Rache aof dem belebtesten Punkte der Vor- oder Neustadt 
Ton Jerusalem, sei es nun diesseits oder jenseits der vielbestrittenen 



*) Drilles Buch der Könige, Cap. 2, v. v. 25, 31. — H Paralipotn. C«p. 23, 
v. 14 et 15. — Nach einer bei den Kirchenvätern Juslinus Martyr, Ori- 
genes, Epiphanius und Lactantius aufbewahrten Ucberlierernng ward der 
Prophet J mia durch den grausamen König Manasse zur Strafe des Zer- 
tifens zwischen zwei Bretern wrurtheill und der Akt der Hinrichtung 
selbst unter den Augen des Monarchen innerhalb der königlichen Gärten 
bei Siloam vollzogen. 

Winer, biblisch. Reslwörterbuch u. d. A. Säge, II, 42(£. 

Dorf, Quelle und Garten am Süd-Ende des Thaies Josaphat nennt der 
Landeseingeborne noch heule Setv&n, yj\y^, was nur die arabische 
Aussprache des Alt -Hebräischen fjxj SAiloah und des gracisirten Ii- 
Xw*n »st. „Quelle de$ Troetee" abersetzt der gelehrte Orientalist 9. 
Kremer das ^IjJLJI 'Ain el Seltan, im Reisebericht des Scheichs 

Abd-ol- Shanlj-en-Nabolsi. 

S. Silzungsberichte der k. Akad. d. W. Philosophisch-Historische 
Classe, Jahrgang 1850. — Zweite AMh. (Oktb.) Pag. 347. 

**) 'OxrcKOOtoi-g ätagavQiioae T* t'ios t»? noltt. 

Flav. Joseph, de b. Jud. Lib. I, cap. 4. pag. 61. 

•*•) Eint 7iQog avtove- IT(>ost]v{yxaii ftoi tbv afdqwnov xovtov, «C &no- 
atqitforta %bv laov. . . Luc. 23, 14. 
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zweiten Mauer, das Schicksal der achthundert politischen Gegn< 
Alexauders und der vielen von Josua besiegten Forsten Canaans 
erlitteu hatte*)? 

, Nach jodischer Landessitle konnte der tödiliche Akt ebenso 
gut an frgend einem andern Punkte inuerlmlb oder ausserhalb der 



•) Golgatha, GabkathA, BnethA sind ohne Zweifel nur Lokal-Namen des 
vielgestaltigen Stadl -Terrains von Jerusalem, wie z. B. Lehel, Einschult, 
Anger, Bohl, Hohen- Markt etc. in Europäischen Städten. St. Lucas sagt 
deutlich genug, der Ort, wohin sie Christus zur Kreuzigung führten, habe 
„Schadet" (xoaviav) geheissen, xai bxt anijXaov int xbv xinov xbv 
xaXüfitvnv Koartov, ixtl iaxavotoaav aviov. . . Luc. 18, 33. Mit die- 
ser Stelle vergleiche Matth. Cap. 27, 33 : xai iXObvitg eis xonov Xeyo- 
ftsvov VoXyo&ä, og igt Xtyöfisvog xQaviov xöjiog. — Item Marc Cap. 15, 
22: xai (ptoovotv avtbv lixi roXyo&ä xönov 8 igt fie9tQftiv6(isvov, I M ' 
xQafiov xonog. — Item Joh. Cap. 19, 17: xai ßaorätotv xbv gavqbv 
avxov ig^jX9ev eig xbv Ityöfttvov Kqavlov tonov, JJc Xiytxat 'Eßqaigi 
roXyo&ä. — ■ Ungefähr derselben Bedeweise bedient sich der Evangelist 



bei Nennung des Stadl- Localis „Gabbml^' 



» 



lieh zu Gericht sass: '0 ovv fliXätog axovaag xoviov xbv Xöyov, ijya- 
ysv i£c* xdv Iqooiv xai ixäötotv ini xov ßqftaxog sig xonov Xtyo/tt- 
vov AiMgounov, 'Eßoa'igi öi raßßaitä. Joh. 19, 13. — Ueber die 
Lage von „Bezelha" ist dagegen keine Controverse. Es war im Allge- 
meinen, wie schon oben bemerkt, der neue, von König Herodes Agrippa 
in den Mauerumfang gezogene dritte Sladilheil oder die so genannte Ar- 
aber der Hügel im Norden der Burg Antonia, d. i. das 
mit Ruinen bedeckte Stadtviertel der Moslimischen Be- 
völkerung der heil. Stadt zwischen dem Damaskus- und dem Stephans- 
thore: intxcjQtwg de ixXrjOij BtZeÖä xb veöxttotov ftiqog, o /4t9eqftev- 
öftevov 'EXXädt yXiaooQ xatvij Xlyotxo Sv nöXtg- xai xixaqxov ntqioi- 
Kij&ijvai X6(fov, dg xaXüiai Bt$eVä xet'ttevog fziv avttxqv xi}g Av- 
xuvtag. 

De Bell. Jud. L. V, Cap. 4, Pag. 328. 

5* 
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Stadt vollzogen werden.' Und wenn es geschah, wo man henle 
glaubt, dass es geschehen sei, so hallen die jodischen Autoritäten 
ohne Zweifel triftige Grande zur Schaustellung ihres gehässigen 
Triumphes diese Statte jeder audern vorzuziehen. Ohne die Art 
und deu Charakter unserer Beweisführung mit der traditionellen Me- 
thode in Vergleich zu bringen, ist das Endergebuiss doch der kirch- 
lichen Ueberlieferung günstiger als ihren Gegnern, der Partei Ho- 
binson-Tobler, die zwar bis jetzt im Heilig-Grab-Streile das meiste 
Ansehen erworben und die gründlichsten Kenntnisse mit dem schärf- 
sten Talent der Discussion entwickelt hat, die aber nebenher durch- 
aus nicht dulden will, dass Kreuzigungsort und Grab dort zu suchen 
seien, wo seit Konstantin und Helena die Auferstehungkircbe steht. 
Bei allem Talente und bei allem Erfolge, mit welchem diese Partei 
die unwissenschaftlich mi Argumente ihrer Gegner zermalmt hat, ist 
sie für sich selbst der Wahrheit doch nicht näher gekommen, wenn 
man etwa das Niederreisseil schadhaften Gezimmers oud die Weg- 
räumung des Schuttes nicht schon als ersten Schritt zur Wieder- 
herstellung des alten und ächteu Baues gelten lassen will. Für 
diesen herzustellenden Umban der Heilig-Grab-Thesis nach so vielen 
gescheiterten Versuchen endlich eine feste Unterlage zu gewinnen, 
haben wir uns in dieser Abhandlung als Ziel vorgesetzt. Selbst 
für den Fall, dass beide sieb untereinander befehdende Parteien ge- 
genwärtigem Versuche, die Streitfrage zu entscheiden, mit vereinten 
Kräften entgegentreten, wäre für unsere Auslegung noch nichts zu 
fürchten, weil sie gegen den einzig möglichen Einwurf der Geguer 
schon im voraus gesichert ist. Diese nemlich werden vielleicht sa- 
gen: im Allgemeinen möge unsere Thesis ober die in Jerusalem ge- 
bräuchliche Art Verbrecher hinzurichten ihre beglaubigte Geltung 
haben; allein für deu hier in Frage stehenden Fall sei sie entschie- 
den falsch, weil, wie oben gesagt, beim Evangelisten in dorren 
Worten geschrieben steht, der Heiland sei f?u> rije nvAqe und iyyve 
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trjs noXtuyg, d. i. „Ausserhalb des Thoren und nahe bei der Stadt" 
gekreuziget worden *). In der bisher üblichen Auffassungsweise 
des Thatbestandes könnte der Einwurf allerdings bedenklich seyn 
und sogar Verlegenheit bereiten, weil die Phrase zn deutlich uud 
zu unwiderruflich auf eine von der Stadt gänzlich ausgeschlossene 
Räumlichkeit hinzudeuten scheint, so. dass man entweder mit den 
Anhängern der Traditiou die unnatürlichen Windungen der hicro- 
solymitauischeu Ringmauer anzunehmen, oder mit Robinson geradezu 
die Landstrasse ausserhalb des heutigen Jafathores als Todteuplatz 
gellen zu lassen genothiget wäre. 

- 

Wäre der Streit über diesen Gegenstand nicht schon seit lan- 
ger Zeit im Gang, wir hätteu ihn aus Aeng&ilichkeit zarte Gemötber 
zu beunruhigen wahrlich nicht begonnen. Und wenn wir von der 
Sache nun dennoch reden, so bat uns lediglich das Bestreben eine 
unerquickliche uud wenig erbauliche Lngomachie schnell und gründ- 
lich zu beseitiget! zur Einsprache ermuntert. Zu weiterer Beruhigung 
mag noch insbesondere die Eriunerutig dienen, dass es sich hier 
nicht um das Dogma bandelt und dass hier nur von topographischen 
5eu, von Sitte uud Philologie des Orients die Rede ist, 



*) dih xai 'lt)ao~g, Iva aytaoy dia tov Idiov (ufiarog zov kaov, t'cw 
rr; g nvl^g 

Hebt. 13, 12. 

Tovtov oi<v %6v rirlov rtoXkol ariyvtoaav twv *Ioidaitov, Stt ij- 
ybg tije n6l swg 6 tonog, bnov i$cn>(Ki9i} 6 'lyoovg. 

Job. 19, 20. 

Mit dielen beiden Hauptstdlen vergleiche: IloQtvonivwv ü ccvrvv, 
iSov nvtg tijs Kovartodias tlSövteg eig tijv nohv, anyyyttlav tolg 
äQZieotvoiv ünavta ta yevdfttva. 

Matth. 28, 11. 
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wo der unbefangenen , redlichen Kritik und dem bessern Einsehen 
Oberall allein das Wort gebohrt. 

: Spitze und Lösung der Schwierigkeit liegt ausschliesslich in 
[dem Worte „HöXtg". Und wäre im Text, wie man es bisher all- 
gemein yerstauden, mit diesem Worte IIöXiq wirklich die ganze, zu 
Christi Zeiten bewohnte und noch vor Aufschreibung der Evange- 
lien schon von der dritten oder sogenannten Agrippa- Maoer um- 
friedigte Räumlichkeit gemeint, die sich den kaiserlichen Legionen 
als Stadt und Festuug Jerusalem entgegenstellte, so hätten wir 
nichts zu sagen und die Frage bliebe vorerst noch im Zustande der 
Ulientschiedenheit, welcheu ihr die ungenügenden und ausgangslosen 
Argumente zweier feindlicher Parteien bereitet haben. Unter dem 
Worte „ II 6 X i $ " ist aber in der bezeichneten Stelle und nach 
dem herrschenden Sprachgebrauch jenes 'Zeitalters nicht der ganze, 
dem ursprünglichen Zions-Kern nach und nach angefügte Uäuser- 
complex, sondern bloi jener ursprüngliche Kern selbst, die eigent- 
liche „Stadl", das alte, den ganzen Zion- Hügel bedeckende, von 
Abgründen umschlossene und durch die furchtbaren Werke des Kö- 
nigs Herodes verwahrte, allen Nebenbauten, Vorstädten, Neustädten 
und Kunst anlagen vorausgehende, eigentliche alte Jerusalem gemeint. 
Was die Athenäer an ihrer grossen Stadt dem wandernden Herodot 
noch als "A*v, d. i. als eigentliche „Stadt", als Alt-Atheu bezeich- 
neten, nnd was iu unseren Tagen zu Paris die Cite, City zn Lon- 
don beisst, in Wieu aber vorzugsweise die „Stadt- genannt wird, 
das ist die IlöXig von Jerusalem. Grösse, Reichthum, Volkszahl, 
alter Brauch, architektonische Pracht und endlich die furchtbare 
Majestät der Vertheidigungswerke, wie sie Flavius Josepbos be- 
schreibt, rechtfertigen Ausdruck und Erklärung mit gleicher Kraft*). 

•) Heber die Verthcidigungswerke , mit welchen Herodes der Aellere das 
eigentliche alle Jerusalem umgab, sieh Flavius Josephus de Bello Jud. 
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Innere WahrscheiiilidikeitsgrOnde wie die besagten genügen indessen 
ebenso wenig als zufallige Aelinlicbkeilen, nm den dem Worte vin- 



Lib. V, cc. 4, 5 und 6, Edil. Hav., wo von den drei Hauptmaucrthurmen 
Hippicu», Pha»aH und Marimtme sowie Uber die Tempelfestung und die 
Burg Antonia umständliche Beschreibungen erhalten sind. Tovxov d& 
ayxixgvg o 'Innixbg {nvqyog), xai naq' avxbr Övo xaieaxevaaQqoav 
vnb 'Hqwdov xov ßaatXiwg iv xtji aqxaiy ftiyt&ög xk xai xdX- 

Xog ijoav xai oxvooxtjxa «ü» xaxa tr t v nixovftirrjv dtäqoqat 6 

ftiv oif 'Inntxbg ztxqäyutvog /i<V »*», evqog di xai ftqxog tixooi xai 
nivxt nrixiSp i'xagog (?) xai vipog xQtaxovxa, ovdoftov dtäxsvog. vniq 
di xb nXrjqeg, xai xalg nhqatg ax'vrjvntfiivov, sig ixdoxi)* xür Sfißoatr, 
el*ooimjxvg Xdxxng / v xb ßa&og. indvu di xovxov digtyog olxog f/v, 
tixooi xai nivtt nrfttäv xb vtyog, sig noixtXa xt dtjjatjfidvog, vniq Öv 
xvqottg ftir dt Tf'x £(*.', nQOfiaxötvtg di neqtßißXtjvxo xqtntjxttg- tag %6 
näv vtf/jg eig oydoqxovxa nqx**S ovvaqt»fiüoi>at. 

'O di devxtqog nvqyog, Sv tivo/iaoav OaaärjXov , xb ftiv nXätog 
xai xo (itjxog laov tlx», xtaaaqäxovxa ntgtSv txagov, ini xtoaaqäxovxa 
6" xb vagbv avxov viftog. inavot <T avxov ntqtf t et. goä itxanrjxrfi 
xb viftog, ittoqaxiatg xt xai nqoßoXotg oxtnoftivr}. ftioir <T vntqtpxo- 
doftqxo xfjv goa* nvqyog Vxeqog, tYg xt oixovg noXvttXstg , xai dr t xai 
ßaXaveiov dtr^qrjftivng, tog fitjdiv ivdioi iw nvqytp ßaoiXtiov doxttv. 
xa di axqa xotg nqoftaxtüoi xai xatg xvqotoi ftäXXov yntq b nqb 
ai'tov xtx6aftr t xo. nr$üv di xb näv vipog tag ivtvyxorxa, xai xb fiiv 
axtj/Aa naqu-ixtt tri xaxa xbv q?äqov ixnvqatvovxi xotg in' AXtiav- 
dqtiag nXiovot, xjj ntqtozfi di noXv fieityiv ij*. 

'O di xqitog nvqyog tj 31aqtäftvij , ftixqt ftiv etxoat ntßiüv vagbg 
fy, ttHooi di ntjxttg tiqog- dtißaivt xai (tqxog Uor. xovxov di xb 
nSr vtffog ntvxTjxovxa xai nirxa ntfffi» »;»". 

TtjXixovxoi di orxeg oi xottg xb (.tiye&og, noXv ftet^oreg l<pat~ 
rovio dtet xb» xönov avtö xt yaq xb dgxaiov xtixog, iv y jjffa», lq>' 
vi!'r,Xt { > X6<p<{t dtdbfitjxo, xai xov Xötpov xaitäntQ xoQvep^ xtg vxpqXo- 
xtQa nQaavsixe* *ig totauoirxa rnjitig, vnio r}p oi nvqyot neifttPOt 
noXv dij xt xov n$xtüoov nqoatXäfißavov. 
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dicirteu Begriff festzusetzen. Von den Verfassern des Nenen Te- 
staments ist fQr unser« Satz keine weitere Hülfe zu erwarten und 



Man denke sich den furchtbaren Anblick dieser drei colossalen Thiirme 
auf der ihrerseits noch dreissig Ellen hohen Nordmauer des Zionbcrges, 
welcher telbtl wieder als Steilrand an einer tic 'eingerissenen Schlucht vom 
heuligen Jafa-Thore (Hippikus) bis an das Tyropöon hinüberstrich. 

Die ausdrückliche Bemerkung des Flav. Josephus, die alte Mauer, auf 
welcher die drei genannten Tbürmo standen, habe einen hohen Hügel- 
kämm gekrönt, ist die beste Hechtfertigung der viel bestrittenen Annahme 
Robinsons, dass die flache Mulde, wie sie im modernen Jerusalem vom 
Jafa-Thor zum Hasar hinabzieht, weiland eine Tiefschluchl gewesen sei*). 
EU», m/xi'v, ist das im Orient noch heule übliche Längcnmaass und be- 
zeichnet die Entfernung zwischen dem Ellenbogen und der Millelüngcr- 
spilze am menschlichen Arm**). 

Das Baumaterial der Thürme selbst bestand aus behauenen weissen 
Marmorblücken, von welchen jeder zwanzig Ellen in der Länge, zehn in 
der Breite und fünf in der Tiefe halle und mit solcher Kunst eingefügt 
war, dass der gBnze Thurm wie aus Einem Stück gemeisselt schien, »av- 
ftaatow di xai %üv Xiötuv to fieye&og. nt> yaq i£ tixairjg xtquaöng, 
oväi (poqijtwy uröqtoiinig ntiqt'ty avvetgijxtaav, i.evxrj de ftägfiaqos 
Itftijfh}- xai 10 fiiv fiqxog ixagtjg nryüiv i,v tixoot , dixa de evqog, 
xai ßa9og nirte. avr^vtavto cV in' aklyloig, t'jg doxüv l'xagov nvq- 
yov fiiar that nltqav araneipvxviav , i'netza de neqie^ia&at y,i(,oi 
%sX>ijiHv tig oyjjtn xai ytoviag. o'vxaig ovdafiöQsv ij ovväftta tfjg aq~ 
ftoviag duyalvtio. 

Fl. Jos. de B. J. Pag. 330. Edil. Harare. 

Zunächst an diesen Pracht-Thürmcn und innerhalb der grossen Nord- 
Biaucr genau auf der Stelle, wo man heule das weitläufige Armenische 



•) Robinson II, 7. — Bartlctt, TfuHu about Jrrnsulrm. — Robert» Hkitrhrs. No. II. — 
Darbln: Objerrations In the Käst. I, p. 21«. — Porot-ke, diseriptlon of tbe East. 11, 
p. 7, 10. 12. — Albert StbnlTter, p. 29. 

••) Wiaer, bibl. RealworlrrbBch, I, MO, s. t, Elle. . 
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von den übrigen Schriftstellern, welche den bezeichneten Gegenstand 
des nahern berühren, ist Flavias Josephas, der Zeitgenosse und 



Kloster mit seinen Gärten und die neu -anglikanische Kathedrale steht, 
stand ein gleichfalls von Merodes 1. erbauter Kesidenz-Palast, der Cur sich 
selbst wieder eine starke Festung bildete und eine dreissJg Ellen hohe 
Ringmauer mit Thürmcn hatte*). Von der innern Ausschmückung, von dem 
Reichthum und von der Pracht dieser weiten Räumlichkeiten, von ihren Mar- 
morhallen, Lustgurten, Säulengängen, Büchlein, Wasserfallen, Schattengän- 
gen und Labyrinthen entwirft Fl. Jos. ein so anziehendes Bild, dass man 
die mulhwillige Vernichtung solcher Herrlichkeiten mit dem jüdischen 
Verf. gleichsam noch heute beklagen muss: xitftivotg de nQog aQxxor 
avroig tvdoOev tj xov ßaaiXiwg ui Kl nqoge%evxxo, narxog Xoyov xqeia- 
aeif. otxe ydf noXvteXeiag , ovxe xaxaaxtvT^g xtvog eXtnev vneeßoX^. 
dXXd zireixigo ftiv Snaoa XQidxovia ntjxtig xd vif/og, xvxty xax \aov 
didgr^a xexogftijfiivotg de nvqyoig öieilynro, dvdqüaL xe fteyiatoig, 
xai eig g~e*ütvag exaxonaxqixXivovg- iv olg adir t ytjxog fiiv ij aotxMa 
xtör Xtdav ij*. avrrjxro ydo noXvg 6 navxaxov anävtog. Savftagal d* 
oqnq>al, (lyxet xe doxtHv xal Xafinföxqxi nqoxoaurjpidxtoy . oixwp xe 
nXij&og, xai diatpOQal axrjfidxuv ntQt xovxovg fivqiaf näai yt ulv 
drtoaxeval nXqgeig , xal xd nXelut xüv h ixdgoig xtiftivw* aqyv- 
qov xe xal xqvoov' neqigoa de dt' dXXyXwv iv xvxXy noXXd, xal gvXot, 
Jiqog exogy dtdfoooi. xd ye fth zovzutv vnaiÖQa navxa%ov xXoeqd. 
xal rtmxlXai i'Xat, ftaxQol de dt' avxtSv neoinaxoi, xal negl xov- 
xovg tvoinoi ßa9elg de^dfteyai re noXXaxov xaXxovoyyfidxtay JiiQtnXeot, 
dt' «5»- xb vöwq iic/üio, xal noX).ol neql xd »dfxaxa nvqyot neXeia- 
düy fjftiQu». dXXd ya$ ovP tentpevoai dvyaxov d£iwg xd ßaoiXeia, 
xal tfiqet ßdaavoy tj ftf^fttj, xdg xov Xr t gqixov nvqdg dandyag d»a- 
(fiQovaa. Ibid. 

Die vornehmste Rolle unter den Befesligungswerken der hierosoly- 
mitanischen floXtg spielen aber die Tempel- Ciladelle und die Burg An- 



•) Kai if.i äria rtiltmi Xitov fQoi^ov f.r, ra 'Hpiiov ßttoiXntt. 

Fl. Jos. I. e. p. 336. 
Aasd.Abh.d. Ill.Cl.d. k.Ak. d.YVi». Yl.Bd.lll.Abth. (8?) 6 
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Landsmann der Evangelisten, allein noch übrig. Sprachgebraach 
and Schreibart dieses gelehrten Leviten im Allgemeine* za wür- 



tonia, zu deren Bewältigung alles, was das wellherrschendc Rom an mi- 
litärischem Genie und an offensiver Kraft besass, aufgeboten werden 
musste. Ob man zur Tempelmauer wirklich bchauenc Steinblöcke von 
vierzig Ellen Grösse herbeigeschafft und übereinander geschichtet habe, 
wie Josephus schreibt, weiss man heute freilich nicht mehr*). Jedenfalls 
aber war der vom König Merodes für Gewinnung der nülhigen Tempel- 
fliiehe aus der Tiefschlucht heraufgerührte Unterbau so massenhaft und 
fest, dass ihn weder die Wulh der Legionen noch der zerstörende Ein- 
fluss von achtzehn Jahrhunderten ganz vernichten konnte. Von Süd und 
Ost durch tiefe Schluchten geschirmt und im Westen durch die flölig 
gedeckt, war die Tempclfeslung nur auf der Nordseite feindlichen An- 
griffen ausgesetzt. Eine Säulenhalle in colossalem Maassc lief am Saum 
des Abgrundes um die Tcmpelfliiche und im Nordwestwinkel dieses Pracht- 
baues stand auf einem fünfzig Ellen hohen steilen Felsen die Burg An- 
tonia — das glanzvollste Denkmal des — wie Josephus sagt — genialen 
und hochherzigen Königs Herodes. Zuerst liess er den steilen Grundfcl- 
sen von unten bis oben mit schönen glatt geschliffenen Steinplatten über- 
ziehen, um das Hinanklimmen wie das Herabsteigen unmöglich zu machen. 
Die Höhe des ganzen Baues betrug nur vierzig Ellen und war von einer 
drei Ellen hohen Mauer. umringt. Der Bau selbst glich an Räumlichkeit, 
innerer Einrichtung und Gestalt einer Kriegsburg mit Säulengängen, Ba- 
dern und grossen Hallen, um Krieger einzulagern. Die Gestalt des Thurms 
war ein Viereck , auf dessen vier Winkeln vier andere Thörme stunden, 
von welchen drei je fünfzig Ellen, der vierte im Südoslwinkel aber deren 
siebenzig hatte, und der Besatzung einen l'ebcrblick über den ganzen 
Tempel gab. Eine ganze römische Legion, sagt Josephus, hatte inner- 
halb dieses Prachtlhurms ihr Standquartier, 'H de Avtmrta, xaia ywviar 
per övo gottr ixeUo xov nqüiov uqoü, tijs t« nqos eaniqay, xvi r»;s 



•J lltiiwi 3i TtowtfaKorTiu-Ttjxiii TO mytJoi youv . . 

Fl. Jos. de hello Jrnl. lib. V, cap. 5, I. 
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digen and sämmtliche Stellen zu prüfen, in welchen Ton der hiero- 
solymitanisehea „nähe" die Rede geht, wird nicht nöthig seyn. 
Man findet die einschlagigen Stellen theils in den Bachern aber die 
jadischen Altertbümer, theils in der Beschreibnng des jadischen 
Krieges selbst. Es sei aber erlaubt, mit Umgehung der grösseren 
Zahl uns anf die nähere Beachlnng der vorzüglichsten and beweis- 
kräftigsten za beschränken, den Beweis selbst aber zunächst mit 
Antiq. Judaic. Lib. XIV, C. 4 za beginnen*). Im Kampfe gegen 



nqog aqxxov. dtdofiqxo <T vniq nixqag nevx^xovxanrßovg ftfa viftog, 
neqixqäfivov di näor t g. eqyov <Y Hqwdov ßaoiXiwg, i» tu ftäXtga 
to tpvoei fteyaXornw tnedtt'£ato. nqüxov ftir ix Qi&g fj nixqa nXa!jl 
xexakvnto Xtlatg Xtötov, ctg tt xäXXog, xal tag änoXio&avoi nag 8 
nqoißabti* xai xaxdvai nttqtuftevog . tneixtt rtqö tijg tov nvqyov 
dofiyoetug , tqttä» nr/xüv rüyng »'•»•. ivdoxiqio de tovtov, to ttav diä- 
gyia*) ttjg Arxtaviag ini teoaaqäxovta nrjieig r)yeLqexo. to de evdov 
ßaaiXsitov «Ijf« %üqa> xai diä&eotv. fieftiqigo yaq slg näoav oixtov 
idiav te xal xQfjaiv, ntqigoa te xai ßaXavüa xai zQaxonidtav avlag 
nXaxet'ag, wg ttp piiv nävta l'x&i» rc youuJi,, TÖXtg tlvai doxeiv, ttj 
noXvxelelq di ßattlXeiov. nvqyoetdqg di ovaa to näv oxrjfia, xaxä 
ytovlav xioaaqatv exiooig dutXtjnxo ni'qyotg- iL» ol ftir aXXoi nev- 
xi)xovxa to vif/og, 6 di ini xr t fteotjfißqtrfj xai xax' avaxoX^v ytaviq 
xsifuvog ißdofi^xovxa ntjx<ür r t v, wg xa&oqtjv oXo* an' aixov xo ieqöv. 
xa9a de owijnxo taig toü itqov goaig, eig afitpoxiqag etx* xaxaßäoetg' 
dC tür xatiövteg ol tpqovqoi, xa&Ojgo yaq aei in avxrjg xäyfta 'Pta- 
ftaioiv, xai dtigäfteroi neqi xctg goäg (texa xtüv onXtuy, i» xaig toq~ 
taig, tov drjfiov wg ti veioxtqtoOeiij naqeipvXaxxov. 

Idem L c. Pag. 336, edit. Haverc. 

*) In einer akademischen Denkschrift sollte man allerdings wcnigslens diese 

: . . 

*) Wir hallen uns mit gatesi Recht an die Leseart nrnnift statt J««»«;/»a, well eine 
Flüche von vierzig hebräischen Ellen für die angvdcute len Räumlichkeiten nicht ge- 
nügend wäre. 

Fl. Jos. de bello Jod. Hb. V, cap. 5, Note I, Pag. 33«. Edit. Harcrcanip. 
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Powpejus, heisst es hier, warfen sich die jadischen Patrioten 
Verlust sammtbcber Ausseimerke, der Neustadt uud auch des gan- 
zen von der aweiten Mauer geschätzten Stadttheiles (wo heute 
Golgatha uud Heilig-Grah) erst in die Tenipelveste und rissen die 
Bracke ab, die vom Tempel nach der jadischer Seits noch be- 
setzten „Ilteis" hinoberfohrte (xai ny* utrovoay an avroi yfyv- 
Qttp us Ty* noktv htotyav). Die Besatzuug aber, fährt die Stelle 
fort, .habe in der Folge noch vor Erstürmung des Tempels die 
„TloXtg" mit der königlichen Bnrg dem Pompejus abergeben {ßvt%Bt- 
Qqaav üojuntjuo Ttjv rt idkiv xtd ra ßaotttta). Es ist wohl schou 
ans diesen einzigen Stellen entschieden, was nach Sitte und Sprach- 
gebrauch des Evangelisten die hierosolymitauische „UoXig" war, 
vor deren Mauern und Thoren der Herr gekreuziget wurde. Dass 
aber unser heutiges Golgatha, d. b. die Gegend weiland uumittelbar 
vor den grossen Mauerlharmen Hippikus, Phasail und Marianne, 
damals nicht „Stadt", sondern „Vorstadt", nicht Hakig, sondern 
IlQOttseiov war, zeigt zum Ueberfluss eine Stelle Lib. XIV, C. 13, 
pag. 723 desselben Buches, wo ober einen Ausfall des vou den 
Parthern uud ihren jadischen Parteigenossen in Jerusalem selbst 



auserlesenen Beweisstellen der Reihe nach vollslifndig und. wie es sieb 
von selbst versieht, durchweg im Urlext geben. Auch sollte es, um wis- 
senschaftlicbenden Lesern zu genügen, an grundlich - gelehrtem Apparat, 
an Commentaricn und in solchen Fallen Üblichen antiquarisch - philologi- 
schen Conjecturen nicht gebrechen. 

Wir erlauben uns aber selbst von dieser gewöhnlichen Regel noch 
abzuweichen und nur das zum Verständniss der Sireitfrage völlig Unent- 
behrliche aus den Schrillen des Flav. Josephus herauszuheben. Genug, 
wenn wir auf die Bahn hindeuten, die man künftig verfolgen soll, und 
wenn wir zugleich den Leitfaden liefern, mit dessen Hülfe man aus dem 
Labyrinth unvereinbarer Widersprüche zur Klarheit gelangen kann. 
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belagerten Königs Hemdes berichtet wird. Der Ausfall geschah 
Tom Thurme Pfaasael xttra to nqoä znov, „durch die Vorstadt 4 ', 
d. i. gerade in der Gegend anderer Heilig- Grabkirche, gegen da« 
feindliche Heer. Eben dieser Herode«, meldet Josephti* weiter, 
bat bei seinem Angriff auf das rebellische Jerusalem nach dem Fall 
der Vorstädte, der „sweiten Mauer" and sogar des Tempels selbst 
zuletzt erst noch „die Sttult" r/V noluv mit st (innen der Hand ge- 
nommen*). Ferner bei einem der zahlreichen Vorspiele des grossen 
Aufstandes, sagt JosepliuM, flohen die Rebellen, vom Prator Cuma- 
nns aus allen Stellungen und sogar aus der Tempelfestuug hinaus- 
geschlagen, „iu die Stadl" hinüber**). Endlich unter Titus, beim 
letzten Act der furchtbaren Tragödie, als die dritte und zweite 
Mauer mit allem, was dazwischen lag, gefallen nnd zerstört, die 
Felseuburg Antonia geschleift und die Teinpelfestting selbst nach 
verzweifelter Gegenwehr eine rauchende Ruine war, zog sich die 
Besatzung ungebrochenen Muthes erst „in die Stadt" (eis ti}» nofov) 
zurück, wo sie der Gesammtmacht des Imperators, obgleich beinahe 
ohue Lebensmittel, noch einen vollen Monat widerstand ***). Titus, 



•) 'Wpe'tfi? yaq xo /ueV noütov (von Ausscnher gerechnet) tyUoais xiaoa- 
qaxopta, to di 8tvx$qov ncvTtxaiä&xa. . . . 'Huißtevov de* xov f?w- 
v/ef teqov xal xi t g xdttu noliutg, tig to souitt* isqÜ* xai zfjv a*to 
n6li* lovöaioi aviqn>yo* . . . nqogßaXuyv de xaxa xqäxog tlx' iq» 
n6ktv. Antt. XIV, Cap. 16, Pag. 736. 

•*) TqaTtivreg ix xov Uoov dutfvyov tig trjv noliv. 

De Bcllo Jud. Lib. II. Cap. 12, Pag 173. 

'••) 'Putfialoi de xüy fte* gxiaiaqxüy xazanetpsvyoxwv tig tijv rro'Aiv, xaio- 
(ti»av de* avroi» Te xov vaov, xal xüv nioit; itnaviwv, Ko/tioavxeg xag 
orjftaiag eig xb* Uoov, xai »ipnoi xijg avatoXixljg niXifi ivxixqvg, 
tfrvoav xe ainalg avxö»*, xai tö> Tito* fitict tayigwv tvfftjfttüv 
ani^va» alxoxqäiooa. \ 

De Bell. Jud. Lib. VI. Cap. 6, $. 1, Pag. 391. 
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von Natur menschenfreundlich nnd prachtliebend, wollte Dach diesen 
grauenvollen Scenen doch noch die ,JStadt" verschonen (nt^tawaat to 
"Jcv), musste sie aber nach Verwerfung alier seiner Antrage durch die 
bethörten, auf die Starke ihrer /tfjU?- Mauern trotzenden Aufruhrer 
endlich ihrem Verhaugniss fiberlassen *). Zuletzt freilieh, wie un- 
ter den zermalmenden Slössen der „Helepolis" die riesigen Mauern 
fielen nnd selbst die nubezwinglich scheinenden Thorme wankten, 
gaben die Rasenden endlich auch die „n6k*$ tr verloren und stiegen 
▼erzagt von den letzten Vertheidigangswerken herab, nm in wilder 
Flocht nach unterirdischen Hohlen dem Zorn der Sieger zu ent- 
rinnen **). 

Hoffentlich wird auf diese wissenschaftliche Vorlage hin der 
Heilig-Grabstreit künftig von beiden Seiten mit grösserer Massigung 
nnd Umsicht geführt werden, als es bisher üblich war. Denn fort- 
geben wird der Streit in jedem Fall, weil alt -eingewurzelte und 
mit dem geistigen Leben gleichsam zusammengewachsene Vorstel- 
luugswcisen im Herzen der Zeitgenossen plötzlich und vollständig 
auszulöschen Niemand Kraft und Ansehen genug besitzt. Wir haben 
in das Eintönige und Ermüdende der Discussiou blos einen frischen 
Gedanken hineingeschleuderl, von dem man noch nicht wissen kann, 
ob er sich auch im Streit erproben nnd for alle Zukunft geltend 
machen wird. Nebeubei haben wir aber nicht die alte Heilig-Grab- 



*) 'O <Je Titos dia to lyii.av^Qtanov (pvati to yoBw sfgV neoiotäoai nqo- 
atQQVfWOQ igato xerro to noo$ dvvtv ptiqas tov iT&t&n uon?. inn;; 
yofl vnto top i'rjMv i/iav nvlai xai yitpvoa awäntovaa %$ uotj} t r »• 
avta nöltv. 

De Bell. Jud. Ub. VI, c»p. 6, §. 2, Pag. 391- 

**) Idniyvtoxötes ijdi] tr t v nöltv, avexotQOvv tov teixovg. . . . 

Id. de b. Jud. lib. VI, c»p. 8. 
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Legende mit unserem Argument in allen ihren Tbeilen gestützt; wir 
haben Mos nachgewiesen, das» dio Gegner der Tradition anf fal- 
schen Wegen sind und das* vom Gesichtspunkt der heutigen Oert- 
lichkeiten allein gegen das Golgatha der Tradition nicht nur nichts j 
einzuwenden »ei, sondern dass Sitte und Umstände, was die Exe-l 
kutionsgegeud im weitesten nnd allgemeinsten Sinti betrifft, dieses! 
Mal offenbar zu Gunsten der Legeude sprechen. Mit alle dem ist' 1 
indessen blos die Walstatt geebnet uud sind die Kampfer beider- 
seits in die rechten Schranken nnd auf das rechte Mass zurück- 
gedrängt. 

Dass Flavius Josephus in den beideu angeführten Hauptwer- 
ken den Ausdruck „TioXig" nicht aberall mit Strenge auf das eigent- 
liche Alt- Jerusalem allein beschränke, sondern mit diesen Worten 
verschiedene Male den ganzen Stadtcomplex bezeichne, muss ohne 
Widerrede eingestanden werden, lieblich indessen ist diese Rede- 
weise nur »o oft weder eine nähere Bezeichnung hervorspringt, 
noch eiu inuerer Gegensatz der einzelnen Stadttheile anzudeuten ist. 
Man vergleiche unter auderm nur Anliqq. L. XIV, cap. 16, 3 und 
4, wo sich die folgenden Sätze: dvtxwXva£ xe xai xag Karte xijv 
T\6Xi» ä^miydg .... ovuo xt xijv Xomijy istortjOtiuivog noXiP . . . 
rovro to nti9og avvfßtj rij twv hooaoXvjuirwy naXtt . . offenbar auf 
alle damals bewohnten Stadtbezirke von Jerusalem beziehen und 
nicht blos von der „IloXtg" vorzugsweise zn verstehen sind. — 
Auch der Benennung „Obere Stadt", üvcu IloXtg, statt IloXig 
schlechthin, bedient «ich Josephus, so oft ihrer im Gegensatz zur 
„Unteren Stadt", Käxto IloXtg (der Syro-Makkabäischen, durch 
den Hohenpriester und Laudesfürsten Simon zerstörten und zur Fläche 
erniedrigten „Akra") Erwähuung geschieht: tjotj^yov Ji xoS t$toi>sv 
Uqov xai xijg xdxto noXtws, tlg xo tow&tv Uqov xal xtjv avto noXty 
IovJaioi avvdfv/oy. Anliqq. Pag. 736, %. 2. 
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Die Evangelisten dagegen, wie jedermann begreifen muas, bal- 
len keinen Grand in ihren Schriften von der landesüblichen , zähen 
and althergebrachten Beneunuug abzuweichen. 

Die Möglichkeit also, um es deutlich zu sagen, nicht die Jflrk- 
lichkeit, dass hier Golgatha sei, ist jetzt hergestellt, was in einer 
solchen Sache schon etwas zn bedeuten hat. Die Untersuchung 
ober die nach Zoll und Linien ausgemesseuen Punkte, auf welchen 
die drei Kreuze gestanden habeu solleu, liegt eben ho wie die Mel- 
dung bei Eusebius, dass die Beauftragten des neubekehrten Impe- 
rators Constantin dreihundert Jahre nach der Exekution sogar diese 
nämlichen drei Kreuzgalgen *) im Schutte des hierosolymitanischen 
Stadtgrabens noch unversehrt gefunden haben, völlig ausserhalb dem 
Bereiche der Wissenschaft. 

Das Todesortheil wurde, wie St. Marcus sagt, Morgens früh 
gefallt, die Stelle der Vollziehung natürlich in demselben Momente 
festgesetzt uud am 9 Fhr Vormittag, nach unserer Art zn reden, 
waren die drei Verurteilten nach Jüaudessitte und Sprachgebrauch 
der Juden auch schon an das Kreuz geschlagen (Marc. XV, 25.) **). 

*) „Patibulum emeis" ist ein stehender Ausdruck der ältesten Kirchenväter. 
**) Der technische Sprachgebraach für „kreuzigen" lautet im Urtext der heiligen 
Schrift bekanntlich yyH 5jJ H^P» Thalah al hu aex, d. i. „an den 
Pfahl (an das Holz) hangen". Desswegen heissl der Heiland im Talmud 
tferV TAalui, d. i. der „Gehängte". Winer, bibl. Real Wörterbuch I, 800. Des 
Ausdruckes „hangen" bedienen sich übrigens etwa nicht blos die Feinde 
des christlichen Namens; er hat auch in der katholischen Liturgie seine 
volle Geltung, wie aus dem bekannten Kirchen -Hymnus der Heiligen 
Woche zu ersehen ist: 

Stabat Maler dolorosa 
Juxta Crueem Itichrymosa, 
Dum ptndebmt filiut. . . 
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Die Justiz im Otieiit war von jeher prompter als Km Abend*- 
land, und in der Hauptsache wirrt es dort heute noch eben so ge- 
halten wie im Alterthuui. Die improvisineh Sparen aber, Worin die 
drei Kreuze standen, weit entfernt bis t850 offen zu bleiben, waren 
am vielbetretonen nnd belebten Orte natürlich am Tage nach der 
Hinrichtung schon verschwanden und zugedeckt* das Holz selbst 
aber, an welchem die „Verbrecher" hingen, verntBlhüoh am nein- 
lieben Abend «och von der hwdni*cheh Grabhot (*nt*urf/rt) ah Brenn- 
stoff aufgezehrt. Denn die Todeswerkzeuge zugleich mit den Lei- 
chen der Hingerichteten zu begraben» war in Jerusalem eben .so 
wenig als soi*t irgendwo im Orient jemals Sitte. 

Aber — könnte hier strenge Crliik entgegnen -* «agt Euse- 
bius etwa nicht ausdrücklich, man habe auf einen Traum des hiero- 
solymitanischen Bischofs St. Makarius hin drei Kreuze innerhalb 
der spätem Auferstehungskirche wirklich aufgefunden Und durch ein 
ungewöhnliches Breigniss dag Achte „gleich erkannt? Gefunden hat 
man die drei Kretizholze gewiss und der Bericht des kaiserlichen 
Bevollmächtigten ist ganz der Wahrheit angemessen ) nur mnss mau 
nicht gar zu genau erfahren wollen, wie und tftiwi die drei Instru- 
mente an den Ort des Fundes hingekommen sind. Die Erinnerung 
an Golgatha und Christi Grab war in der heidnischen Stadt Aelia 
Capitalina (Jerusalem) selbst bei den Christen so vollständig er- 
loschen, dass der kaiserliche Befehl, die heiligen Oertlichkeiten mit 
Pracbtgebäuden zu schmucken, den frommen Bischof Makarius in 
grosse Bedrangniss versetzte, weil bei der allgemeinen Umfrage, 
wie Eusebius ausdrücklich bemerkt, Niemand in der Stadt über die 
Lage dieser Oertlichkeiten Auskauft zu gehen wnxsfe. Gebet. 
Traume nnd ein alter armer Jude, welcher von seinen Vorällern 
her noch Kenutniss von der Sache haben wollte, fnhrteu endlich auf 
die gewünschte Spur. — Nebenher vergesse mau aber nicht, da*s 

Ans d Abb. <1. III. Cl.d.k Ak. d. Wim. Vi Bd. III Abtb. (98) 7 
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die alte jüdische Bevölkerung der heiligen Stadt unter Titus and 
Hadriane-« vollständig vertilgt worden ist und in der neu erbauten 
Aelia den Juden unter Todesstrafe der Eintritt verboten war. 

Aber wa» sollte St. Makarius thun V Die Noth drängte und 
die Autwort: Ne mi diuiem f^b ^ „ich weiss es nicht", war 
einein unterthauigen Höfling im Pratorium des Imperators Coustantin 
eben so wenig erlaubt als an der Holten Pforte des Iran-Scbah. 

Mau bat ja auch beim ersten Kreuzzuge vor der Entscheidungs- 
schlacht bei Antiochia im bedenklichsten Augenblick noch die Lau- 
zenspitze des römischen Centurio Longinus aus der Erde hervor- 
gegraben und in der Begeisterung dieses Fundes ober die Feinde 
des christlichen Namens eineu grossen Sieg erfochten. 

m 

Ward dagegen nicht aber auch in unseren Tageu am Tabor 
und bei Heliopolis christlicher Seit« ohne irgend ein mittelalterliches 
Erregungsmittel ins Spiel zu bringeu, eben so glänzend und eben 
so wundervoll gesiegt wie einst im Streite gegen K erboga und seine 
islamitischen Reiterscbaaren? 
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